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Halle, Montag den 15. April 1918. 2. Jahrgang.

An die Partei!
Genoſſinnen und Genoſſ en! Kämpfe von unerhörter Heftigkeit toben im Weſten. Dort bluten und

kämpfen mit bewundernswerter Tapferkeit Deutſchlands Söhne für die Sicherheit der Heimat und für die Frei-
heit des Reiches im Jnnern und nach außen.

Dieſen Tapferen das gleiche Wahlrecht zu geben, iſt der Verfaſſungsausſchuß des preußiſchen Ab
geordnetenhauſes aber nicht gewillt,
Mehrſtimmenrecht beſchloſſen.

Das endgültige Schickſal der Wahlrechtsfrage iſt damit noch nicht entſchieden.

Zum zweitenmal hat er das gleiche Wahlrecht abgelehnt und ein

Bevor der Landtag
ſelbſt ſeine Entſcheidung getroffen hat, bleibt die Lage ungeklärt. Vollkommene Klarheit beſteht aber für die
Sozialdemokratiſche Partei: ihr Weg iſt deutlich vorgezeichnet. Kommt das gleiche Wahlrecht, für das die
Partei ſeit vielen Jahren gekämpft hat, für das die preußiſche Regierung, der Reichskanzler und der König
von Preußen ſich eingeſetzt haben, in abſehbarer Zeit nicht zuſtande, dann wird im Reiche die preußiſche
Wahlrechtsfrage iſt eine deutſche Frage! ein Kampf geführt werden müſſen, der alles übertreffen wird, was
wir an politiſchen Kämpfen in Deutſchland erlebt haben.

Für dieſen Kampf muß die Partei rechtzeitig rüſten. Sie muß jeden Tag bereit ſein, die Offenſive
zu eröffnen. Viele Millionen, die jetzt im ſchwerſten Kampfe mit den Heeren der Entente ſtehen, erwarten
und verlangen von uns, daß wir gleiches Recht für Alle erkämpfen.

Wir wollen unſeren Söhnen und Brüdern im Waffenrock deshalb erneut geloben: wir werden nicht
dulden, daß der Kriegsgewinner mehr Wahlrecht behält oder gar noch mehr dazu bekommt, als irgend einer
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Der Vorſtand
der Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands.

denen, die Geſundheit und Leben einſetzen zum Schutze des Landes.
ESGenoſſinnen und Genoſſen! Verdoppelt Euren Eifer im Ausbau der Organiſationen und in der

ung neuer Leſe Beruft ſofort im ganzen Reiche Verſammlungen ein, in
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gleiche Wahlrecht!

Die Parteileitung
der Sozialdemokratie Preußens,

Die ſozialdemokratiſche Fraktion.

WPpuer durchbruch bei Wulverghem.

Telegramm unſeres Kriegsberichterſtatters.
Weſtfront, 11. April abends.

Nach dem erſten tiefen Einbruch in die engliſchen Stellungen
am 9. April nahm die Schlacht von Armentieres etwa folgenden
Verlauf:

Ruheſtellung alarmierter engliſcher Diviſionen offenbar Reſerven

Deutſcher Heeresbericht vom 14. April.
Großes Hauptquartier, 14. April.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Auf dem Schlachtfelde an der Lys gewannen wir im

zähen Kampf Boden. Südlich vom Do u ve-Bach durchſtießen
die Truppen des Generals von Eberhardt die feindliche Stel-
lung ſüdweſtlich von Wulverghem und erſtürmten nach
erbittertem Ringen mit engliſchen, zum Gegenangriff ange-
ſetzten Verbänden Nieuvskerke. Ein in den Abendſtunden
durchgeführter Angriff unter Führung des Generals Maercker
brachte uns in den Beſitz der Höhe weſtlich vom Orte. Bei
Bailleul wurde wechſelvoll gekämpft. Die Orte Merris und
Vieux-Berquin wurden genommen. Dem Schlachtfelde
zuſtrebende feindliche Kolonnen erlitten in unſerem durch Erd-
und Luftbeobachtung wirkſam geleiteten Feuer ſchwere
Verluſte.

An der Schlachtfront zu beiden Seiten der Somme
Artilleriekämpfe. Ein Angriff mehrerer franzöſiſcher Batail-
lone gegen Hainvillers brach blutig zuſammen. Zahlreiche
Gefangene blieben in unſerer Hand.

Nördlich von Mihiel führten wir einen erfolgreichen
Vorſtoß gegen amerikaniſche Truppen aus, fügten ihnen
ſchwere Verluſte zu und brachten Gefangene zurück.

Jm Luftkampf wurden in den beiden letzten Tagen
37 feindliche Flugzeuge und 3 Feſſelballone abgeſchoſſen. Leut
nant Menckhoff errang ſeinen 24. Luftſieg.

Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.
Der Erſte Generalquartiermeiſter. Ludendorff.

Berlin, 14. April. Jn der Nacht vom 12. zum 13. April griff
Fregattenkapitän Straſſer mit einem unſerer Marineluftſchiffge-
ſchwader wichtige Stapel, Herſtellunge- und Verſchiffungsplätze der
Kriegsinduſtrie Mittelenglands an. Beworfen wurden Birmingham,
Nott.ngham, Sheffield, Hull und Grimsby. Trotz außerordentlich
ſtarker artilleriſtiſcher Gegenwehr und Fliegerverfolgung ſind alle
Luftſchiffe wohlbehalten zurückgekehrt. An den Erfolgen haben be
ſonderen Anteil die Luftſchiffskommandanten Hauptmann Manger,
Kapitänleutnants Ehrlich (Herbert), von Freudenreich und Flem-
ming und Korvettenkapitän Arnold Schütze mit ihren tapferen Ve-
ſatzungen.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Telegramm unſeres Kriegsberichterſtatters.
Weſtfront, 12. April.

Die operative Rührigkeit der deutſchen Heeresführung hat an
der erſtarrten Weſtfront Begriffe zu neuem Leben erweckt, die im
toten Stellungskriege längſt vergeſſen waren. Seit Jahren zum
erſtenmal wieder iſt geſtern im Weſten ein größerer Waffenplatz
durch Umfaſſung zur Kapitulation gezwungen worden. Armen
tieres, in der Naht der beiden deutſchen Armeen von Quaſt und
v. Arnim liegend, war von deren Flügeln nördlich und ſüdlich ſchon
geſtern umflutet worden. Als ihre Wellen zwiſchen der Nieppe und
der Stadt zuſammenſchlugen, war das Schickſal von Armentieres ent
ſchieden. Die engliſche Beſatzung ſtreckte die Waffen.

Wichtiger als das Schickſal dieſer, der deutſchen Front immer
hin benachbarten Stadt iſt, daß auf der ganzen Linie bei warmen
Sommerwetter auch geſtern der Vormarſch kräftig anhielt. Der
äußerſte rechte Flügel der Angriffsfront iſt nach beſchwerlichem
Artillerieaufmarſche beiderſeits des durch Maſchinengewehre noch
zäh verteidigten Ploegſtreetwaldes von neuem vorgebrochen und
nähert ſich ſüdlich Whtſchaete unter ſtarkem Feuer vorn Berge
Kemmel her dem engliſchen Stützpunkt Wülverghem. Rechts von
der Straße bei Bailleul--Armentieres iſt die Höhe bei Nachtigall
erſtürmt worden. Südweſtlich dieſer im belgiſch-franzöſiſchem Grengz
land liegenden Kampfplätze hat der rechte Flügel der Apmee von
Quaſt noch geſtern die engliſchen Aufnahmeſtellungen öſtlich der
Nieppe zerbrochen und im nächtlichen Kampfe Schloß und Straßen
dorf gleichen Namens hinter ſich gebracht. Links von dieſer Gruppe
ſind engliſche Gegenangriffe abgeſchlagen und im wichtigen Nach
ſtoß Stoenbournwerck und der weſtlich fließenden Bacquebach durch
ſchritten. Die Mitte der Angriffsfront ſtieß bis Deflieu und über
NeufBerquin bis nach Vieurx-Berquin vor. Meville iſt durch gleich
zeitigen Angriff von Norden und Süden hin gefallen. Jm ganzen iſt
die Schlachtfrontaufca. 15 Kilometer Breite geſtern
durchſchnittlich 5 Kilometer vorgerückt. Wir ſtanden bente
Morgen am linken Flügel 10 Kilometer vor Hazebrouck, am rechten
5 Kilometer vor Bailleul. Zwiſchen Hazebrouck und uns liegen dichte
Wälder, die der Feind wahrſcheinlich energiſch verteidigen wird,

Dr. Adolf Köſter, Kriegsberichterſtatter.

Fortſchritte in der Lhs Eben
Auf der Kampffront vom Kanal von Hollebeke vis weſtlich

des Ploeckſteert- Waldes leiſtete der Engländer zähen Wider
ſtand. Trotz der harten Kämpfe öſtlich von Wytſchaete gewann der
deutſche Angriff Boden. Feindliche Gegenangriffe verbluteten. Auch
weſtlich des Dorfes Ploeckſteert machten die Deutſchen Fortſchritte
Hier wurden 28 Geſchütze erbeutet und zahlreiche Gefangene gemacht.
Bei den Kämpfen weſtlich Meeſen (Meſſines) und bei Wulwerghem
iſt die Beute an Gefangenen, Geſchützen und Kriegsmaterial im
Wachſen,

Meuterei der Portugieſen.
Es hak fich einwandfrei herausgeſtellt, daß der Grund zum

Abtransport einer portugieſiſchen Brigade in die
Nähe von Boulogne in mehrfachen Meutereien dieſer Tvuppe beſtand.
Sie war durch Entbehrungen, Verluſte und Krankheit ſo dezimiert,
daß ſie für weitere Kämpfe nicht mehr in Betracht kam. Seit langer
Zeit iſt Erſatz aus Portugal nicht mehr eingetroffen. Englands
portugieſiſches Hilfsheer hat ſich verblutet.

Kämpfe bei Hebuterne.
Südlich Hebuterne wurden am Morgen des 12. April ſtarke feind

liche Patrouillenvorſtöße abgewieſen. ie r Artillerie beſchoß
in den Nachmittagsſtunden mit gutem Erfolge äußerſt regen Bahn und
Kraftwagenverkehr, der zwiſchen Doullend--Armentieres und auf den
Straßen von Arras beobachtet wurde. Der Bahnhof Laherliere wurde
von den Deutſchen in Brand geſchoſſen. Unter den Gefangenen aus
den erfolgreichen Kämpfen beiderſeits des Lysbaches befinden ſich 7 Offi
ziere. Außerdem wurden zahlreiche Maſchinengewehre erbeutet.

Am 12. April 3 Uhr vormittags griffen die Franzoſen mit Flammen
werfern die deutſchen Stellungen auf dem Mont Renaud an. Der Feind
wurde teils durch Feuer, teils durch ſofortigen Gegenſtoß zurück
geſchlagen. Die Beſchießung der Städte Roye und Laon durch die
Franzoſen hielt weiterhin an.

Die Erſtürmung der Stadt Merville.
Der wichtige Ort Merville war einem Regiment als Angriffsziel

zugewieſen. Bis dicht vor ſeine Häuſer hatte es ſich im Laufe des Tages
herangearbeitet. Gegen Abend ſetzte es zum Sturm an. Maſchinen
gewehre nahmen die Hauptſtraße der Stadt unter Feuer. Rechts und
links davon ſtürzten ſich die Kompagnien in das zerſchoſſene Städtchen.
Mit ſchnellen Sprüngen folgten die Maſchinengewehre und ſäuberten
die Straßen. Aus allen Nebengaſſen ſtrömend brachen die deutſchen
Angriffstruppen mit lautem Hurra bis zum Weſtrand des Ortes vor.
Der Engländer war geflohen und hatte ſeine Maſchinengewehre zurück
gelaſſen. Darüber war es Nacht geworden. Auf dem Marktplatze wurde
nach ausgeſtellter Sicherung ein paar Stunden geraſtet. Bei Tages-
grauen ging es erneut vorwärts. Weſtlich der Stadt empfingen die
Engländer, die ſich nachts dicht am Ausgange eingegraben hatten, die
Deutſchen mit Gewehrfeuer. Wiederum gingen die Maſchinengewehre
zwiſchen den Häuſertrümmern des Weſtausganges in Stellung und er
öffneten ihr ruhiges und wohlgezieltes Feuer. Plötzlich winkten die
Briten mit weißen Fahnen zu den Deutſchen herüber. Kaum eine
halbe Stunde ſpäter ſetzte das deutſche Regiment ſeinen Vormarſch fort,
Merville blieb unbeſtritten in deutſcher Hand.

Schlechte Verpflegung der Engländer.
Infolge der großen Verwirrung der engliſchen Führung leldek

auch die Verpflegung der britiſchen Truppen. Ganze
Bataillone erhielten tagelang wenig oder gar keine g. Die
ſchweren blutigen Verluſte der Engländer haben dazu geführt, daß alles
Erſatzlager in größter Eile ihre geſamten Beſtände an die Front ſandten,
Aus einem einzigen Lager wurden 2500 Mann vor beendeter Ausbildung
in die vorderſte Linie geſchickt. Es ſind 17- bis 19jährige Burſchen, die
kaum eine vierwöchige Ausbildungszeit hinter ſich haben. Andere Di
viſionen, die bereits über ein Drittel ihrer Leute einbüßten, wurden
nicht aus der Front herausgezogen, obwohl ſie ſeit dem 26. März un
unterbrochen im Kampf ſtanden. Die verſp Ablöſung konnte ihnen
ſchließlich doch nicht werden, da die nötigen Truppen fehlten,
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v beſ ſſen.Nordweſtlich von Ecouſt St. Hein wurde ein deutſches La
Färett, deſſen Zelte zweifelsfrei für Luft und Erdbeobachtung durch dasKore Kreuz h r e 5 r
Entente kann üſten, alle Zelte zerſtört ohaben. weiſe h die Verwundeten fa ſonulg
eateiie rgen werden. Der Vorfall beweiſt aufs neue die Art

der rung unſerer Feinde, die vor keinem Völkerrechtsbruch zu

Jn der Racht vom 12. zum 13. verſtärkte ſich das liche Ar
tilleriefeuer unſere Stellungen von Rollot bis Lafſigny und
ſchwoll in den Morgenſtunden des 13., ſich bis Roye ſur Matzz aus-
dehnend, zur größten Heftigkeit an. Dem franzöſiſchen Feuer folgte um
6,30 Uhr vormittags der bereits gemeldete ſtarke franzöſiſche Angriff
gegen Hainvillers, der blutig zuſammenbrach. Eine größere An-
gahl Franzoſen blieb in unſerer Hand. Auch auf dem Mont Renaund
brachten heftige Angriffe den Franzoſen keinen Geländegewinn. Laon
wurde weiterhin vom Feinde rückſichtslos beſchoſſen, die Stadt aufs neue
ichwer deſchädigt.

Am Vormittag des 13. April ſetzten die Engländer nördlich Wul-
vwerghem zu ſtarken Angriffen an, die unter ſchweren blutigen Ver-
kuſten reſtlos e Am Nachmittag desſelben Tages durch

ießen die deutſchen Truppen weſtlich L'Alouette die franzö-
iſche Stellung, rollten ſie von Süden her auf und

erſtürmien Nieuwekerke. Um die Höhen weſtlich des Ortes
entſpann ſich ein erbitterter Kampf, in dem die Deutſchen mit Erobe-
rung der wichtigen Höhen ſiegreich blieben. Am Abend des 13. ver-
ſuchten die Engländer mit dicht maſſierten Kräften den Ort Vieux
Berquin wieder zu nehmen. Nach heißem Nahkampf wurde der
Ort behauptet. Auch nordweſtlich Merville brachen feindliche
Gegenſtöße unter hohen Feindverluſten zuſammen. Bei L'Epinette
wurden 600 Gefangene eingebracht. Engliſche Kolonnen, die auf ver
ſchiedenen Straßen her im Vormarſch zum Schlachtfeld waren, wurden
wirkſamſt vom deutſchen Artilleriefeuer gefaßt.

Stegemann über die Kriegslage.
Es kommt alſo unter den mißlich gewordenen ſtrategiſchen Ver-

Hältniſſen für die engliſch- franzöſiſche Heeresleitung wirklich alles
darauf hinaus, ſtandzubalten, Aushilfe zu leiſten und zu kämpfen,
k?oſte es, was es wolle, die taktiſche Lage ſicherzuſtellen und die
anit überlegener Meiſterſchaft vorbereitete und von erſtaunlicher
Kampfkraft getragene Offenſive der Deutſchen auflaufen zu laſſen.

Die Jtaliener haben Grund, unter ſolchen Auſpigzien einer
öſterreichiſchen Offenſive mit wachſender Beklemmung
entgegenzuſehen, denn ſie find auf ſich geſtellt, in mindeſtens ebenſo
ſchlechter ſtrategiſcher Stellung und als rechter Flügel der Weſtfront
in höherem Maße von einer Abdrängung von den Verbündeten be
broht, als der engliſche linke Flügel, der um die Sommeflanke und
um ſeine Brückenköpfe kämpft.

Die Hoffnungen der Entente ruhen in dieſer ſtrategiſchen Be
drängnis nicht auf den amerikaniſchen Armeen, die als ſolche noch
micht bewegungsfähig ſind, ſondern auf jener Armee, die ſeit Kriegs
beginn ſich in der Kriegführung ausgezeichnet hat und jetzt endlich
aus ihrer Mitte auch den Führer der alliierten Armeen ſtellen
wnnte, der franzöſiſchen. Solange die politiſche Führung der
Entente in der Durchfechtung des Krieges beharrt, wird die fran
zöſiſche Armee Hirn und Kern des militäriſchen Widerſtandes der
Entente darſtellen.

Die Liller Einwohner atmen auf.
Jn auffallendem Gegenſatz zum Kampfgetöſe ſteht die Ruheim Rücken der fechtenden dentſche Truppen. Trotz ſchwierigſter

Wegeverhältniſſe hat ſich der Verkehr ſofort eingeſpielt und vollzieht
ſich mit der Regelwäßigkeit eines Uhrwerkes. Dieſe Ruhe wirkt
wohltuend auf die Landesein wohner. Während noch am 9. April die
Einwohner der Stadt Lille und der Vorſtädte in Angſt und Sorge
lebten, war dieſe Stimmung bereits am 11. April völlig gewichen.
Das anhaltende Vordringen der Deutſchen rückt die von engliſchen
Granaten und Fliegerbomben ſtündlich drohende Gefahr in immer
weitere Ferne, Bezeichnend iſt, daß die Einwohner der zerſchoſſenen
Dörfer und Städtchen ſich nunmehr hinauswagen und ſich wieder
der Beſtellung ihrer Gärten und Felder widmen. Nur wie ein ab-
giehendes Gewitter klingt noch der Schlachtenlärm zu ihnen herüber.
Aber der grollende Kanonendonner entfernt ſich Stunde um Stunde
weiter nach Norden und Weſten.

Die Groberung des Ploeckſteert-Waldes.
Jn jahrelanger Arbeit hatte der Engländer dieſen Wald in

eine ſtarke Feſtung verwandelt. Die Baumſtämme waren förmlich
i Strucheldraht eingeſponnen, unzählige Gräben mit ſtarken Be
wubauten liefen kreuz und quer durch das hügelige Waldgelände.
Die Betonunterſtände waren durch Förderbahnen untereinander und
mit den rückwärtigen Stellungen verbunden. Der ſogenannte
NVachtigallenberg, der weithin das Gelände beherrſcht, war ebenfalls
durch ſtarke Betontunnels unterbaut, deren einer allein 1000 Mann
faßte. Ein lothringiſches Regiment ſtürmte ohne jede Artillerievor-
vereitung dieſen ſteilen, fortartigen Blockabſatz. Die Zahl der Ge
fangenen und die Beute nimmt ſtändig zu. Unter den eroberten Ge-
ſchützen vefinden ſich zwei ſchwere weittragende Eiſenbahngeſchütze.
Das Schlachtfeld des Ploeckſteert- Waldes iſt mit eilig fortgeworfenen
engliſchen Ausrüſtungsſtücken und Waffen überſät. Außerdem ließ
der Feind zahlreiche Munition und Verpflegungsbeſtände zurück. Die
Engländer haben ſeit dem 9. April aufs neue über 500 QOuadrat-
kilometer franzöſiſchen Bodens verloren, deſſen Verteidigung fie erſt
vor kurzer Zeit in größerer Ausdehnung übernommen hatten. Die
Franzoſen ſind nunmehr gezwungen, breite Frontſtrecken ihrerſeits
wieder zu beſetzen. Sie müſſen ferner die durch die ungeheuren
britiſchen Verluſte entſtandenen Lücken ſchließen und ſchließlich auch
infolge der ſchweren britiſchen Niederlage ihre Reſerven zu nutz-
loſen Gegenſtößen einſetzen.

Kriegsmütter.
Hoch klingt das Lied von der Mutterliebe!
Die prächtigen Edelſteine deutſcher Poeſie ſpiegeln die

hehre Liebe zwiſchen Mutter und Kind wider. „Wenn du
noch eine Mutter haſt, ſo danke Gott und ſei zufrieden, nicht
allen auf dem Erdenrund iſt dieſes hohe Glück beſchieden.“
Wie herrlich tief empfunden iſt dieſer Poem. Beſondern An-
baß zu dichteriſcher Verherrlichung aber gibt die Liebe zwiſchen
Mutter und Sohn, viel mehr als etwa die Liebe zwiſchen
Vater und Tochter. Das iſt pſychologiſch wohl auch erklärlich.
Die Kinder ſind mit der Mutter durch Blutsbande weit
ſtärker verknüpft als mit dem Vater. Mit berechtigtem Stolz
ſieht die Muter auf den heranwachſenden Sohn. Und war er
duch lange Zeit fern von der Heimat und erkannten ihn bei
ſeiner Rückkehr aus der Fremde die Nachbarn, ja ſelbſt das
war nicht, „das Mutteraug' hat ihn doch gleich er

nnt!

Stirbt der Vater gar frühzeitig, ſo fällt dem heran
wachſenden Sohne ſehr bald die Pflicht zu, ihn als Ernährer
zu erſetzen. Nicht nur für den Unterhalt der Mutter muß er
ſorgen, auch den noch jüngeren Geſchwiſtern muß er Er
nährer, wohl gar Erzicher ſein. Der junge Arbeiter kommt
oft ſehr frühzeitig in dieſe harte Schule des Lebens. Jn
Arbeiterkreifen ſehen wir nicht ſelten Fälle ſolch aufopfernder
Diebe zur Mutter und zu den kleineren Geſchwiſtern. Die
Se dankt's ihm durch vexdoppelte Anhänglichkeit und

Graf Czernin zurückgetreten!
hätten, wenn der Text nicht der wäre, wie er von der Re

ers
Das Wiener K. und K. Korr. Bureau meldet:
Der Miniſter des K. und A. Hauſes und des Aeußern hat heute gieru

Seiner K. und K. Ayoſtoliſchen Majeſtät feine De miſſion euler n
breltet.

Seine Majeſtät gerußle dieſelbe allergaldigſt anzunehmen und
Graf Czernin bis zur Ernennung eines Rachfolgers mit der Fort
führung der Geſchäfte zu beauflragen.

Wien, 14. April. Amtlich wird verlautbart: Die letzten Aus
führungen Herrn Elemenceaus ändern nichts an der Wahrheit der bis
herigen Erklärungen des K. und K. Miniſteriums des Aeußern. Prinz
Sixtus von Bourbon, deſſen Seiner K. und K. Apoſtoliſchen Majeſtät
bekannter Charakter eine Fälſchung ausſchließt, wurde derſelben ebenſo-
wenig beſchuldigt, wie irgendeine andere ſpezielle Perſönlichkeit, da vom
K. und K. Miniſterium des Aeußern nicht feſtgeſtellt werden kann, wo

die Unterſchiebung des Briefes erfolgte. Hiermit wird die
Angelegenheit als beendet erklärt.

Wier, 14. April. Seine K. und K. Apoſtoliſche Majeſtät hat an den
Deutſchen Kaiſer folgende Depeſche abgeſandt:

Die e ugen des Herrn Clemenceaun gegen mich ſind ſo
niedrig daß ich nicht geſonnen bin, mit Frankreich über die Sache ferner
zu diskulieren. unſere weilere Ankwart ſind meine Kanonen im ſten

In treuer Freundſchaft Karl.
Paris, 1t. April. Havas veröffentlicht eine amtliche Note,

in der es heißt:
Es gibt Leute, deren Gewiſſen verdorben iſt. Kaiſer Karl verfällt,

in der Unmöglichkeit, ein Wittel zu finden, das Geſicht zu wahren,
drauf, zu ſchwatzen wie ein Jrrſinniger. Jetzt iſt er
zwungen, ſeinen Schwager zu beſchuldigen, indem er eigenhänd
einen lügneriſchen Text konſtruiert. Mit Ribot ſelbſt
hat ſich der Prinz in Ausdrücken unterhalten, die keinen Sinn gehabt
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M n F. 79
Werden die Geſchwiſter größer und tragen durch ihren

Verdienſt mit bei zum allgemeinen Unterhalt der Familie, ſo
tritt vielfach an Stelle der früheren Dürftigkeit eine relative
Wohlhabenheit. Die ärmliche Ernährung wird verbeſſert, die
enge Wohnung durch eine geräumige erſetzt. Zwei, drei er-
wachſene Kinder bringen Verdienſt heim. Die Mutter führt
den gemeinſamen Haushalt. Jhre ehedem trüben Stunden
des Lebens ſollen ihr verſcheucht und ihr Lebensabend noch
verſchönt werden. Vielen ſolchen Familienidyllen hat der
Krieg ein grauſames Ende bereitet. Die Söhne werden zum
Heeresdienſt eingezogen. Die Mutter ſteht plötzlich allein da,
oder mit einem oder mehreren noch ſchulpflichtigen Kindern.
Die von drei Perſonen fließenden Einnahmequellen ſind plötz
lich völlig verſiegt. Kriegsunterſtützung für die eingezogenen
Söhne gibts nicht, nur für einen und nur dann, wenn der
Nachweis erbracht wird, daß er vor ſeiner Einberufung zum
Militär die Mutter ganz oder vorwiegend unterſtützt hat. Der
Nachweis iſt den Anforderungen der Unterſtützungskommiſ-
ſionen gemäß nicht immer leicht zu erbringen. Jſt er erbracht,
dann zahlt der Staat monatlich 15 M. Das iſt nicht
einmal ſo viel wie der eine Sohn wöchentlich an die
Mutter abgab. Die Kommime ut vielleicht ein übriges,
nicht alle Gemeinden zahlen kommunale Zuſchläge zur ſtaat-
lichen Unterſtützung ſie zahlt je nachdem noch 25--100 Proz.
dazu. Mietsunterſtützung erhält die Mutter nicht, weil der
Mietsvertrag auf ihren Namen lautet; ſie würde ihn nur er
halten, wenn der eingezogene Sohn Mieter wäre. Jhre äußerſt
prekäre Lage kann ſie durch lohnbringende Beſchäftigung nicht
aufbeſſern. Sie, die vielleicht in den fünfziger Jahren iſt und
es ſeit langer Zeit nicht nötig hatte Arbeit außerhalb der
Hauswirtſchaft zu nehmen, iſt leidend und ſomit erwerös-
unfähig. Das ruhige, freudevolle Familienleben iſt zerſtört;
Entbehrung, Not und Gram halten Einzug.

Jhr wirtſchaftliches Elend wird wahrlich nicht gemildert
durch die Tantalusqualen, die ſie Tag und Nacht um ihre
Lieben im Felde ausſteht. Tritt das oft Gefürchtete, das Ent
ſetzliche ein, wird ihr eines Tages der Tod des Sohnes, oft
ach wie oft! die Gefangennahme oder das Vermißtſein des
zweiten und dritten Sohnes gemeldet, ſo iſt ihr Schmerz
grenzenlos! Dürfen wir, ohne den Krieger frauen zu nahe
zu treten, ſagen größer als der der Kriegerwitwen. Der iſt pſycho
logiſch wohl erklärlich. Die meiſt jüngere Kriegerwitwe findet
Troſt im Leid über den Tod des geſtorbenen Ehemannes in
ihren heranwachfenden Kindern, in deren Jntereſſe ſie ſich
aufrechterhalten muß, denn ſie ſoll ihnen zukünftig allein Er
zieher und Ernährer ſein. Sie hat noch eine große Lebensauf-
gabe zu erfüllen. Auch iſt ihr die Zukunft noch nicht ganz ver
ſchloſſen, ſie bietet ihr immer noch einen zeitweilig lichtvoll er
ſcheinenden Ausblick.

Die Kriegs mutter aber ſteht reſtlos vor den letzten
Trümmern ihres Lebensglücks. Jhr Stolz, ihre Hoffnung,
ihre Stütze im Alter iſt dahin. Zum ſeeliſchen Zuſammenbruch
geſellt ſich nun der wirtſchaftliche. Die Ausſicht auf Abtragung
der inzwiſchen gemachten Schulden, die nach Rückkehr der
Söhne aus dem Felde erfolgen ſollte und auch erfolgen konnte,
iſt geſchwunden. Der Hauswirt nimmt für rückſtändige Miete

„bis zu 250 M, gewährt werden kann“.

ar eeee x rer vom perſön aatsn De worden. Uebrigens tn 7 Freunde des Prinzen
die Richtigkeill beſtätigen, beſonders derjenige, der den Brief vom Prinzen
zur Abſchrift erhalten hat. k

Ein ſchweizeriſcher Mitarbeiter des Berliner iſt der
Anſicht, daß das Original des Briefes Kaiſer Karls ſich überhaupt nicht
in franzöſiſchen Händen befindet.

Die Berliner Morgenpoſt ſchreibt: Jn dem Duell (Czernin-
Clemenceau iſt geſchehen, was bei derartigen Händeln öfters paſſiert:
es iſt derjenige gefallen, der im Recht iſt.

Budapeſt, 14. April. Die Wiener Nachrichten über den bevor
ſtehenden Rücktritt des Grafen Czernin haben in hieſigen politiſchen
Kreiſen begreifliches Aufſehen erregt. Es verlautet, daß Graf Czernin
unbedingt von ſeinem Poſten ſcheiden wolle und daß König Karl einen
Ungarn mit der Leitung der auswärtigen Politik betrauen werde. Jm
Zuſammenhang damit wurde eine plötzliche Reiſe des Grafen Tiſza nach
Wien mit größtem Intereſſe beſprochen, dem bei der Löſung der außen-
politiſchen Kriſis angeblich die entſcheidende Rolle zufallen ſoll. Auch
der Name des Grafen Julius Andraſſy wird in dieſem Zu
ſammenhang genannt.

Zu der Briefangelegenheit ſagt Az Ujſag, daß dieſelbe nun
hoffentlich endgültig der bisherigen Friedenspolitik, die immer nur auf
unſere Feinde Rückſicht genommen hätte, ein Ende bereitet
habe. Der Miniſter des Aeußern ſolle mit Freunden und neutralen
Auswärtigen Politik betreiben, mit den Feinden aber möge es Hinden-
burg tun.vie durch die Demiſſionsabſicht des Grafen. Czernin bevorſtehende

wird möglicherweiſe auch die Entſcheidung in der Wahlrechts
vorlage verzögern

Wien, 14. April. Kaiſer Karliſt abends nach Budapeſt
abgereiſt.

die wertvollſten, vielleicht erſt von den Söhnen angeſchafften
Möbel in Anſpruch, denn die Mutter haftet als Mieter; weiter
auch als Erbe für die Schulden.

Die Bewilligung des Kriegselterngeldes für den ge
fallenen Sohn macht große Schwierigkeiten, wie aus der
Praxis nachgewieſen werden kann, die größte Schwierigkeit
von allen Gebührniſſen. Es „kann“ nach dem Militär
Hinterbliebenen-Geſetz für die Dauer der Bedürftigkeit ge-
währt werden, wen der im Felde gefallene Sohn vor Eintritt
in das Feldheer oder nach ſeiner Entlaſſung aus dieſem zur
Zeit ſeines Todes oder bis zu ſeiner letzten Krankheit den
Lebensunterhalt der Mutter „ganzoderüberwiegend“
beſtritten hat. Dieſer Nachweis iſt den von der Militär
behörde verlangten Anforderungen gemäß nicht leicht zu er
bringen. Der Armenverband zahlt zwar einer kranken, er-
werbsunfähigen Mitwe nur monatlich 10--30 M. Unter-
ſtützung und mutet ihr alſo zu, damit ihren Lebensunterhakt-
völlig zu beſtreiten. Hat der Sohn aber der Mutter wöchentlich
20-—-30 M. gezahlt, ſo wird der Nachweis des „gänzlichen oder
vorwiegenden“ Unterhalts noch nicht immer als erbracht an
geſehen. Ein Rechtsanſpruch beſteht nicht, das Kriegseltern
geld iſt eine „Kann“vorſchrift. Wird es der Mutter gewährt,
dann auch nicht immer in Höhe von 250 M. jährlich, da es

Es iſt eine Härte und ein beſonderes Unrecht
Kriegsmütter bei der Kriegsverſorgung ſo ſtiefmütterlich be
handelt werden. Sie haben Beſſeres verdient. Lebten ihre
Söhne noch, „ſo würden ſie ſie mit Liebe pflegen“.

Anſchluß der baltiſchen Provinzen
an Deutſchland.

Der Vereinigte Landesrat von Livland, Eſtland, Riga
n im Schloſſe zu Riga einſtimmig folgenden Be

uß gefaßt: t9 Der Vereinigte Landesrat von Livland, Eſtland, Riga und

Oeſel beſchließt:
1. den Deutſchen Kaiſer zu bitten, Livland und Eſtland

dauernd unter militäriſchem Schutz zu behalten und
bei endgültiger Durchführung der Loslöſung von Rußland wirk-

ſam zu r x S2. den Wunſch auszuſprechen, daß aus Livland, Eſtland, Kur-
land, den vorgelagerten Jnſeln und der Stadt Riga ein einheit-
lich monarchiſch konſtitutioneller Staat mit einheit-
licher Verfaſſung und Verwaltung gebildet und an das Deutſche
Reich durch Perſonalunion mit dem König von
Preußen angeſchloſſen werde, und den Deutſchen Kaiſer
zu bitten, dieſen Wunſch der baltiſchen Bevölkerung huldvoll zu
genehmigen und deſſen Verwirklichung herbeizuführen,

3. den Deutſchen Kaiſer zu bitten,
1. daß er die Schaffung eigner Landeseinrichtungen für Livland

und Eſtland ermögliche, die bis zum ſtaatlichen Zuſammenſchluß
der baltiſchen Gebiete die Verwaltung Livlands und Eſtlands
führen ſollen,

2. daß zwiſchen dem Deutſchen Reich beziehungsweiſe dem
Königreich Preußen und dem aus den baltiſchen Gebieten gebil-
deten Staat die erforderlichen Militär-, Münz-, Verkehrs, Joll,Maß-, Gewichts und ſonſtigen Konventionen abgeſchloſſen werden.

Der Landesrat beſtand aus 58 aus den Landesverſammlungen
gewählten Mitgliedern und zwar von der Ritterſchaft 3 (Deutſche)
von den Landgütern 13 (Deutſche), von den Landgemeinden
(9 Eſten, 4 Letten), von den Städten 20 (13 Deutſche, 5 Letten,
2 Eſten), von der Geiſtlichkeit 7 (4 Deutſche, 2 Eſten, 1 Lette),
von der Univerſität Dorpat 1 Vertreter (Deutſcher), aus dem
Gebiet von Petſchory 1 Vertreter (Lette).

Die Wahlreform in Ungarn.
Budapeſt, 13. April. Seit die Verhandlungen zwiſchen der

Regierung und der Arbeitspartei geſcheitert ſind, hat die unga-
riſche Preſſe ſich ſo eingehend und leidenſchaftlich mit der Wahl
rechtsfrage beſchäftigt wie vielleicht noch nie. Alles politiſche
Intereſſe Ungarns richtet ſich auf die Wahlreform. Trotz der
ſtarken Gegenſätze zwiſchen beiden Lagern hält man in gemäßigten
Kreiſen eine Verſtändigung für die einzig mögliche Löſung, weil
man unter den gegebenen das Land den großen
Gefahren eines erbitterten Wahlkampfes nicht preisgeben könne.
Jmmer wieder wird betont, daß dieſe verſöhnlichere Anſchauung
auch innerhalb des Kabinetts eine ſtarke rn abe. Deshalb
müſſe, wenn dieſes Kabinett einer friedlichen Löſung die Wegenicht ebnen könne, ein anderes Kabinett dieſe üſgabe über

nehmen. Der Köni er Verſtändigung
i en den Parteien zu machen. Heute W wichtige Be
zen über politiſche und Ernährungsfragen ſtattfinden. Jm
n ollte der König auch in der An erer der

r

hat es nunmehr auf ſo genommen, den
n



„röffnung der freien Donau
Schiffahrt.

Budapeſt, 14. April. Die ungariſche Fluß- und Seeſchiffahrts
i v bekannt, daß in den Stationen Regensburg,

aſſau, Linz, Wien, Pozſony, Budapeſt, Vukovar,
Ujvidek, Zemun, Bazias und Orſova Frachtgüter bei
Aufgabe von mindeſtens 5000 Kilogramm pro Frachtbrief zur Be
förderung nach bulgariſchen Häfen bis Zernavoda und nach den
rumäniſchen Häfen bis Sulinag ab 15. April wieder nommen
werden. Transporte, die nach der Türkei beſtimmt ſind, dürfen nur
nach den Stationen Zernavoda, Braila oder Sulina aufgegeben wer
den, und müſſen dort von den Adreſſoten ſofort bezogen und abbe
fördert werden. Jn Form dieſer unſcheinbaren Bekanntmachung
wird der Oeffentlichkeit die bedeutſame Mitteilung gemacht, daß am
Ende des vierten Kriegsjahres eines der Hauptziele unſeres Ver
n dekampfes ereicht wurde: die Freiheit des Donau

eges.

Oeſterreichiſche Schiffe in Odeſſa.
Wien, 13. April. Aus dem Kriegspreſſequartier wird gemeldet:

Die Flottillenabteilung Wulff, beſtehend aus vier Monitoren, zwei
Patrouillenbooten und zwei Dampfern, iſt am 12. April nachmittags
in Odeſſa eingelaufen. Die tadelloſe Durchführung dieſer Ueber
fahrt bedeutet um ſo mehr eine beſondere maritime Leiſtung, als es
ſich hier durchweg um kleine Schiffseinheiten handelt, die nicht für
den Seedienſt gebaut wurden, keines der Fahrzeuge hat über
500 Tonnen, und als gerade das Schwarze Meer ein nabigatoriſch,
beſonders zur jetzigen Jahreszeit ſehr ſchwieriges Gewäſſer darſtellt.
Die genannten Einhelten ſind beſtimmt, als Repräſentanten der
Flotten der Mittelmächte im Hafen von Odeſſa und in den an
rengenden Stroengebieten an der Aufrechterhaltung eines geregel-n Chifſerertehrs mitzuwirken.

Der Krieg zur See.
Berlin, 14, April. (Amtlich.) Neue UBoot Erfolge auf

dem nördlichen Kriegsſchauplatz
fünfzehntauſend B.R.T.

Zwei Dampfer wurden in hartnäckiger Verfolgung aus demſelben
roßen, durch Kreuzer, Jerſtörer und Flugzeuge ſtark geſicherten

itzug verausgeſcheen
er Chef des Admiralſtabes der Marine.

Politiſche Aeberſicht.
Das Ende der Ausſchußberatungen.

Der Verfaſſungsausſchuß des Abgeordnetenhauſes iſt am
Sonnabend mit ſeinen Arbeiten zu Ende gekommen. Es
wurde die 2. Leſung der Vorlage vorgenommen, welche die
etatsrechtlichen Befugniſſe der beiden Kammern abändert. Die
Fortſchrittler begründeten einen Antrag, wonach der König
auch die Erſte Kammer auflöſen könne. Der Antrag wurde
gegen die Stimmen der Fortſchrittler, des Sozialdemokraten
und des Polen abgelehnt. Das gleiche Schickſal erlitt ein
Zentrumsantrag, wonach bei Meinungsverſchiedenheiten der
beiden Kammern über Etatsperioden einer vereinigten
Sitzung beider Kammern die Abſtimmung übertragen werden
ſollte. Unter Abänderung der Beſchlüſſe erſter Leſung wurde
beſtimmt, daß ſich zu Wahlproteſten mindeſtons zehn Wähler
vereinigen müſſen. Die Wahlprüfung ſoll durch das Oberver-

icht erfolgen; ein fortſchrittlicher Antrag, auche rüfung der Herrenhausmandate dieſem Gerichte
zu unterwerfen, wurde abgelehnt.

Merktage der, Achten
1918 18. April Letzter Tag der Zeichnungefriſt. Bis mittags 1 Uhr werden Zeich
G nungen entgegengenommen. Wer bis dahin, obwohl er dazu in der

Lage iſt, nicht gezeichnet hat, handelt pflichtvergeſſen gegen das Vaterland und ſchädigt
ſich ſelbſt, indem er ſich die wertvollen Vorteile enigehen läßt, die die 8. Kriegs

Nachdem
derholt hatte, wonach die Rechte der Kirchen und der konfeſ
ſionelle Charakter der Volksſchulen dem Schutze einer Zwei
drittelmehrheit in beiden Kammern zu unterſtellen ſei, wandte
ſich noch der Sozialdemokrat dagegen, daß die Rechte des neuen
Hauſes von vornherein irgendwie rzt werden.

Nach Annahme des Zuſtändigkeitsgeſetzes und
des Mantelgeſetze s wurde der Vorſchlag beſchloſſen, die
zweite Leſung im Plenum möglichſt am Dienstag, 30. April
beginnen zu laſſen; ſie ſoll bis Himmelfahrt beendet ſein, dann
bis Pfingſten auch die dritte Leſung, ſo daß die durch die Ver
faſſung geforderte wiederholte Abſtimmung nach Pfingſten
ſtattfinden könne.

Nunmehr erhob ein wahlrechtsgegneriſcher National-
liberaler ſchärfſten Proteſt gegen den Vorwärts
Artikel vom Sonnabend, der von den unglaublichſten Be
leidigungen und Beſchimpfungen ſtrotze. Wenn das die Neu
orientierung ſein ſolle, ſo danke er dafür.

Der Sozialdemokrat erwiderte, daß der Artikel
nur die Stimmung wiedergebe, wie ſie in den weiteſten Kreiſen
des Volkes durch die abermalige Ablehnung des gleichen
Wahlrechts hervorgerufen worden ſei. Das tut der Artikel in
durchaus zutreffender Weiſe. Wie man in den Wald hinein
vufe, ſo ſchalle es wieder heraus. Die ſtarke Erregung
des Volkes ſchon nach der erſten Ablehnung des gleichen Wahl
rechtes im Ausſchuß ſei eine nicht zu überſehende Tatſache.

Ein Konſervativer hat von dieſer Erregung nichts
gehört: ſollte ſie wirklich irgendwo beſtehen, ſo ſei ſie von der
Sozialdemokratie künſtlich erzeugt. Jm übrigen ſehe man an
dem Vorwärts- Artikel wieder, was Bethmann durch die
Aufrollung der Wahlrechtsfrage mitten im Kriege angerichtet
habe. Angeſickts der Vorgänge an der Weſtfront ſei der
Artikel des Vorwärts ſkandalös.

Der Sozialdemokrat nannte dagegen die Ver
weigerung es gleichen Wahlrechtes gegenüber dieſen Kämpfern
ſkandalös, nicht aber ſei es die berechtigte Kritik daran.

Der Vorſitzende ſchloß die Sitzung mit dem tiefſten Be
dauern darüber, daß die fo harmoniſch verlaufenen Verhand
lungen mit einer ſo ſchneidenden Diſſonanz geendet hätten.

Chriſtliche Gewerkſchaften und Wahlreform.
Das Zentralblatt der chriſtlichen Gewerkſchaften be-

ſchäftigt ſich aus Anlaß der Jährung der Oſterbotſchaft mit
der preußiſchen Wahlrechtsfrage. Es heißt in dem Artikel:

Wir ſagen mit dem Kaiſer Nach den gewaltigen Leiſtungen
des ganzen Volkes iſt für eine klaſſenmäßige Verteilung der Macht
kein Raum mehr. Alle Schichten des Volkes und die unteren
Schichten am meiſten haben ihre Blutopfer in dieſem Kriege ge-
bracht und damit Anſpruch darauf, über die Geſchicke des Vater-
landes in voller Gleichberechtigung mitzübeſtimmen. Die deutſche
Drbeiterſchaft wird es unter keinen Umſtänden zugeben, daß ſie
um den Preis ihrer Opfertaten betrogen wird. arnend ſteht
vor uns die Lehre der Geſchichte, die beweiſt, daß S wieder-
holt im Verlaufe nationaler Kämpfe den breiten Schichten des
Volkes politiſche Verſprechungen gemacht wurden, daß dieſe dann
aber ſpäter nicht gehalten worden ſind. So war es insbeſondere
vor hundert Jahren als die genialen Pläne des Freiherrn
von Stein zur Durchführung gelangen ſollten, was jedoch die
Reaktion verhindert hat. Es liegt eine Ueberfülle von Anzeichen
dafür vor. daß ein gleiches Geſchick auch den Verſprechungen auf
olitiſche h droht, die während dieſes furchtbaren

ltringens dem Volke gemacht worden ſind. Jn ſolcher Lage
iſt es, neben der zähen Entſchloſſenheit der Arbeiterſchaft, ſich
nichts von ihrer Gleichberechtigung abhandeln zu laſſen, der hohe

das Zentrum erfolglos ſeine Anträge wie Si nun und das el Fernendnie d 3 edafür bietet, daß nicht aufs neue das Volk betrogen wird. Däs
iſt letzten Endes der Kern der Oſterbotſchaft.

Das ſind Worte, die ſehr beſtimmt klingen. Leider
ha en aber gerade die chriſtlichen Gewerkſchaften
gänzlich undemokratiſche Forderung der ſogenannten Siche
rungen (Verewigung des gegenwärtigen Verhältniſſes von
Staat, Kirche und Schule) den Wahlrechtsfeinden in der
befreundeten Zentrumspartei einen willkommenen Vorwand
gegeben, um ſchließlich das gleiche Wahlrecht zu hintertreiben,

Rücktritt Kühlmanns
Die Volkszeitung ſchreibt: Es iſt ein öffentliches Geheimnis,

daß gegen Herrn von Kühlmann wieder einmal eine fröhliche
Hatz im Gange iſt. Der Staatsſekretär iſt zum Reichskanzler nach
dem Großen Hauptquartier gefahren, und haltige eute er
zählen, daß dort vorher Herr Helfferich geweſen ſei, der nicht
abgeneigt ſein ſollte, das Staatsſekretariat des Aeußern zu überſehen Der Reichstag wird jedenfalls über alle etwaige Ver
änderungen des Kabinetts Hertling Klarheit und Aufſchluß ver
langen müſſen. Der Sinn der Parlamentariſierung würde völlig
umgeſtoßen, wenn plötzlich für Herrn von Kühlmann ein neuer
Staatsſekretär am Bundesratstiſch auftauchte.

C

Der Vorwärts verboten. Das Oberkommando in den Marken
hat das Erſcheinen des Vorwärts zunächſt auf drei Tage verboten.

Letzte Nachrichten.
Genf, 15. April. Hier eingetroffenen Meldungen zufolge ſiel in

der Schlacht am 30. März der engliſche General Thoetham, der ſich
im Sudan- Feldzug auszeichnete.

Genf, 15. April. In der Humanite greift Sembat den Miniſter
präſidenten Clemencegau auf das ſchärfſte an. Er habe durch ſeine
ungeſchickten und übereilten Enthüllungen nichts weiter erreicht, als die
Solidarität der Mittelmächte ganz erheblich zu verſtärken.

Genf, 14. April. Es iſt keine Jlluſion mehr möglich, ſchreibt Ga
briel Hanotaux im Figaro, das Weltſchickſal, Amerika und Japan ein
begriffen, wird in Calais beſiegelt.

Bern, 13. April. Pariſer Blättern zufolge wird Arras ſeit dem
21. März aufs heftigſte beſchoſſen. Der angerichtete Schaden iſt un
überſehdar; die Stadt bildet nur noch einen rieſigen Trümmerhanfen.

Bern, 13. April. Wie die Schweizeriſche Depeſchenagentur aus
Mailand vernimmt, iſt die italieniſche Kammer zum
18. April einberufen, gleichzeitig wird der Senat zuſammentreten.
Wie der römiſche Korreſpondent der Stampa vermutet, wird die Re
T Erklärungen zur äußeren Lage und zur Verproviantierungsfrage
abgeben.

Amſterdam, 13. April. (Reuter.) Nach einer Mitteil des
Waſhingtoner Staatsdepartements erſchien ein deutſches U-Bost
der größten Art am 10. April auf der Höhe von Monrovia L
beria), beſchoß die drahtloſe Station und verurſachte außerordentlichen
Schaden. Dann richtete es ſein Geſchütz auf die Kabelſtation.

Amſterdam, 14. April Aus London wird vom 13. April amiſich
gemeldet: Bei dem Luftangriff von geſtern abend ſind zwei Männer,
zwei Frauen und ein Kind getötet worden, acht Männer, ſechs Frauen
und ein Kind wurden verwundet.

Amſterdam, 14. April. Reuter meldet aus Paris vom 18. Apriſſ
amtlich: Bei dem Luftangriff in der letzten Nacht ſind 26 Perſonen getötet worden, darunter mehrere Männer und 15 Frauen. Die Zahl r

Verwundeten beträgt 72.
Paris, 14. April. Amtlich wird gemeldet: Die franzs unddie britiſche e ſind übereingekommen, dem e

den Titel Oberbefehlshaber der alliierten Armeen in Frank-
reich“ zu übertragen.

aris, 14. April. (Agence Havas). Die Beſchießung der dvon Partt durch das weittragende a hat Biehw e e

anleihe durch hohen Zinsgenuß, hohe Rückzahlungs und Auslofungsgewinne bietet.

27. April Einziger Pflichtzahliag für die poſizeichner, erſter Pflichtzahliag für
alle anderen Zeichner. Die bei einer Poſtanſtalt angemeldeten Zeich

nungen können in der Zeit vom 28. März bis 27. April voll bezahlt werden, es
werden dann Stückzinſen für 63 Tage vergütet. Die Poſtzeichnungen müſſen
ſpäteſtens am 22. April bezahlt werden. Auf alle übrigen Zeichnungen müſſen
bis ſpäteſtens 27. April 30 Prozent des zugeteilten Betrages eingezahlt werden, fofern
die Summe der am 27. April fällig gewordenen Teilbeträge wenigſtens 100 M ergibt.

24. Mai Zweiter Pflichtzahliag. Späteſtens bis zu dieſem Tage ſind weitere
20 Prozent des zugeteilten Beirages zu bezahlen, ſofern die gezeichneie

Summe 200 M oder darüber beträgt. Wer 200 M und ebenſo wer 300 M gezeichnet hat,
muß am 24. Mal, da insgeſamt 50 Prozent des gezeichneten Betrages fällig ſind, 100 M
bezahlen. Dagegen hat, wer 100 M gezeichnet hat, am 24. Mai noch nichis zu zahlen.

21. Juni Dritter Zahlias. Von dem zugeiteifen Beirag ſind weitere 25 Prozent
zu bezahlen. Auch jetzt hat, wer 100 M zeichnet, noch nichts zu

zahlen, da der am 21. Juni fällige Teilbetrag, insgeſamt 78 Prozent, noch nicht
100 M ergibt. Wer 200 M gezeichnet hat, iſt am 24. Juni zur Bezahlung der
zweiten Hälfte des Beirages noch nicht verpflichtet, da an dieſem Tage insgeſam
erſt Z5 Prozent des Zeichnungsbetrages fälllg ſind. Wer dagegen 300 M gezeichnet
hat, bezahlt am 24. Juni weüere 100 M.

1. Juli Beginn des Jlnſenlauſes der Kriegsanleihe Bei Zahlungen vor oder
2 nach dem 30. Juni werden Stückzinfen wie herkömniich verrechnet

18. Juli Vierier und letzter pflichtzahliag,
222 zu bezahlen ſind. Erſt an dieſem Tage iſt, wer 100 M gezeichnet hat,

zur Bezahlung verpflichtet. Dieſenigen, die 200 M oder 300 M gezeichnet haben,
bezahlen am 18. Jull die letzten 100 R.

1 919 2. Januar r Male werden die Zinsſcheine der 8, Kriegs.

verſchreibungen betragen für 1000 M Rennwert 25 M, die der Schah
anweiſungen für 1000 M Rennwert 22,50 M.

15. April 2blauf der Sperrfriſt für Schuldbuchzeichnungen.

e fällig. Die Halbjahreszinfen der Schuld

1924 1. Oktober Bio zu dieſem Tage müſſen unter allen Amſtänden au

die Schuldverſchreibungen der 8. Kriegsanleihe 3 v. H.
Zinſen gewährt werden. Bei eiwaiger Ermäßigung des Zinsſfußes nach
dem 1. Oktober 1924 muß das Reich den Jnhabern der S ginſigen
Schuldverſchreibungen die Rückzahlung zum vollen Rennwert anbieten.

1922 1.
h

zinſigen Schatzanweiſungen der 8. Kriegsanleihe zur Rückzahlung
zum Nennwert kündigen. Die Inhaber der ausgeloſten Schatz-
anweiſungen können ſiait der Barzahlung neue Schatzanweiſungen
fordern, die vom Juli 1927 ab 4zinſig und bei der ſpäteren Auslofung
mit 115 M für je 100 M Rennwert rückzahlbar ſind.

19372 1.
e

Juli Fräheſiens auf dieſen Tag kann das Reich die in der
Zeit vom Januar 1919 bis Juli 1927 nicht ausgeloſten

Juli Zräheſiens auf dieſen Tag kann das Reich die
in der Zeit vom Jull 1927 bis Juli 1937 nicht

ausgeloſten 4 zinſigen Schatzanweiſungen zur Rückzahlung gum Renn
wert kündigen. Die Inhaber der ausgeloſten Schatzanweiſungen können
ſtatt der Barzahlung neue Schatzanweiſungen fordern, die vom

dis zu dem die reſilichen 25 Prozent

1. Juli 1937 ab 3' zinſig und bei der ſpäteren Auslofung mit 120 M
für je 200 M Rennwert rückzahlbar ſind.

1967 1. Juli An dieſem Tage werden die bis dahin eiwa nicht u
geloſten Schatzanweiſungen mit dem alsdann für die

Räckzahlung der ausgeloſten Schatzanweifungen maßgebenden Betrage

(110 v. He 115 v. H. oder 120 v. H.) zurücgezahlt.

Es gibt nichts Sichreres als deutſche Kriegsanleihe



Lücken und Mängel im Hilfsdienſt
geſetz.

II.

Nach S 12 des Geſetzes liegt dem Arbeiterausſchuß ob, das
gute Einvernehmen innerhalb der Arbeiterſchaft des Betriebes und
zwiſchen der Arbeiterſchaft und dem Arbeitergeber zu fördern. Er hat
Anträge, Wünſche und Beſchwerden der Arbeiterſchaft, die ſich auf die
Betriebseinrichtungen, die Lohn- und ſonſtigen Arbeitsverhältniſſe des
Betriebes und ſeine Wohlfahrtseinrichtungen beziehen, zur Kenntnis des
Unternehmers zu bringen und ſich darüber zu äußern. Was hat aber
zu geſchehen, wenn der Arbeiterausſchuß ſich weiert, den Forderungen
der Arbeiterſchaft nachzukommen? Darüber enthält das Geſetz nichls
und hat hier eine Lücke. eBi einem auf Grund der Beſtimmungen des
Hilfsdienſtgeſetzes gewählten Arbeiterausſchuß wird dieſer Fall wohl
nicht oft eintreten, wohl aber bei den als Arbeiterausſchuß anerkannten
Vorſtänden der Betriebcokrankenkaſſen und ähnlichen Kaſſeneinrichtungen.

Nach S 13 kann bei Skreiligkeilen zwiſchen Arbeiterausſchuß und
dem Arbeitgeber der Schlichtungsausſchuß als Einigungsſtelle angerufen
werden. Ein Arbeiterausſchuß aber, der nicht die Aufträge der Ar-
veiterſchaft erfüllt, wird nie den Schlichtungsausſchuß als Schlichtungs-
ſtelle anrufen. Damit haben durch die Beſtimmungen des S 11 die
Arbeiter dieſer Betriebe ein ſehr wichtiges Recht verloren. Die Schlich-
tungsausſchuſſe ſtellen ſich auf den Standpunkt, daß bei Streitigkeiten
zwiſchen Arbeiter und Arbeitgeber nur der Arbeiterausſchuß
verechtigt iſt, den Schlichtungsausſchuß an zurufen. Nach dem
Wortlaut des S 13 iſt allerdings dieſer Standpunkt nicht anzufechten.
Aber die Arbeiterſchaft verliert dadurch ihre Rechte, und wie ſollen
ſchließlich die Arbeiter ihre Forderungen vertreten, wenn der Arbeiter
ausſchuß ſich weigert, die Forderungen weiterzugeben! Jn einem Falle
wagte ſogar der Direktor eines Betriebes, dem als Arbeiterausſchuß
geltenden Betriebskrankenkaſſenvorſtand vorzuſchreiben, daß er Anträge
und Wünſche von Verſammlungen außerhalb des Betriebes nicht ent-
gegen zunehmen hätte. Und da dieſer „Arbeiterausſchuß“ aus einem
Meiſter, zwei Vorarbeitern, einem Werfkfſtattſchreiber und zwei Arbeitern
beſtand, fügte er ſich ſelbſtverſtändlich den Befehlen der Direktion. Falls
die Arbeiter Verſammlungen abhalten wollten, ſollten ſie innerhalb
des Betriebes ſtattfinden, die Räume wolle die Direktion gern zur
Verfügung ſtellen. Es iſt den Arbeitern aber ganz unbenommen, wo ſie
ihre Verſammlungen abhalten wollen; nach 14 des Geſetzes darf
das Vereins- und Verſammlungsrecht nicht be-
ſchränkt werden. Der Pferdefuß blickt ja bei dem „Räume-zur-
Verfügung-ſtellen“ ſofort durch. Werden die Verſammlungen inner-
halb des Betriebes abgehalten, dann hat man die Verbandsleitung aus-
geſchaltet. Bei Verſammlungen innerhalb des Betriebes kann man ſich
die Redner auch ganz genau anſehen und ſeine Maßnahmen danach
treffen. Das war wohl auch der Zweck, den jener Fabrikdirektor ver-
folgte?

Nach S 11 des Hilfsdienſtgeſetzes ſoll das nähere über die Arbeiter
ausſchüſſe die Landeszentralbehörde beſtimmen. Am 31. Dezember 1917
hat der preußiſche Miniſter für Handel und Gewerbe eine neue Ver-
ordnung erlaſſen. Nach dem S 17 dieſer Verordnung entſcheidet
bei Streitigkeiten über die geſetzliche Notwendigkeit der Errichtung eines
Arbeiterausſchuſſes, über die Wahlberechtigung oder Wählbarkeit eines
Arbeiters, über die Einrichtung, Zuſtändigkeit und Geſchäftsführung
eines Ausſchuſſes und über alle Streitigkeiten, die ſich aus den Wahlen
zu den Ausſchüſſen ergeben, die Gewerbeinpektion, gegen deren
Entſcheidung Beſchwerde bei dem Regierungspräſidenten zuläſſig iſt.
Nach dem S 12 dieſer Verordnung ſoll über jede Beratung des Arbeiter-
ausſchuſſes eine Niederſchrift angefertigt werden, die von dem Ver-
handlungsleiter und dem Schriftführer zu unterzeichnen iſt. Durch dieſe
Beſtimmungen iſt es der Gewerbeinſpektion leicht möglich, die Ge-
ſchäftsführung eines Arbeiterausſchuſſes zu überwachen und zu prüfen,
ob der Ausſchuß nach dem S 12 des Hilfsdienſtgeſetzes entſprechend ſeine
Aufgaben erfüllt. Der Arbeiterausſchuß kann nicht mehr ſagen, daß er
Wünſche und Beſchwerden der Arbeiterſchaft, die ſich auf Betriebsein-
richiungen, die Lohn- und ſonſtigen Arbeitsverhältniſſe beziehen, und
von Betriebsverſammlungen aufgeſtellt ſind, nicht weiiergeben will. Er
iſt verpflichtet, die Forderungen mit dem gehörigen Nachdruck zu ver-
treien. So könnte man urteilen, wenn man die Verordnung bis zum
S 19 geleſen hat.

Da kommt der S 20 und wirft alles wieder über den Haufen. Darin
heißt es: „Auf Arbeiterausſchüſſe, die ſchon am 6. Dezember 1916 auf
Grund des g 134 h der Gewerbeordnung oder auf Grund des allgemeinen
Berggeſetzes beſtanden. finden die vorſtehenden Vorſchriften keine An-
wendung.“ Alſo Arbeiterausſchüſſe, die ſchon vor dem 6. Dez. 1916
beſtanden, kann die Gewerbeinſpektion nicht überwachen. Jm S 12
des Hilfsdienſtgeſetzes heißt es klar und deutlich: „Dem Arbeiterausſchuß
liegt ob uſw.“; alſo ſind alle Arbeiterausſchüſſe gemeint und nicht
nur die auf Grund des Hilfsdienſtgeſetzes (S 11) neu eingerichteten Ar-
veiterausſchüſſe. Und wenn alle Arbeiterausſchüſſe die Aufgabe haben,
Wünſche und Beſchwerden der Arbeiter dem Arbeitgeber vorzutragen,
dann müſſen auch alle Arbeiterausſchüſſe überwacht werden. Es
müſſen die Arbeiter eines Betriebes, wo der Arbeiterausſchuß ſich wei
gert, ſeinen geſetzlichen Pflichten nachzukommen, das Recht haben, ſich bei
der Gewerbeinſpektion zu beſchweren. Bei der beſtehenden Geſetzes-
lücke iſt es ſchon vorgekommen, daß der Arbeitgeber der Gewerbe-
inſpektion erklärte: „Auf meinen Arbeiterausſchuß haben Sie keinen
Einfluß!“ Hier muß ſchleunigſt eine Aenderung eintreten. Der Geſetz
geber hat zwar gewollt, daß die beſtehenden Arbeiterausſchüſſe aufrecht
erhalten bleiben, aber er hat doch ſelbſtverſtändlich auch gewollt, daß alle
Arbeiterausſchuß mitglieder ihre Pflicht erfüllen.

Auch über die Neuwahlen der Arbeiterausſchüſſe enthält die
Verordnung ſehr anfechtbare Beſtimmungen. Jm 8 16 wird beſtimmt:
Sobald die Geſamtzahl der heranziehbaren Ausſchußmitglieder und Er-
ſatzmänner unter die vorſchriftsmäßige Zahl der Ausſchußmitglieder
ſinkt, iſt zu einer Neuwahl des ganzen Ausſchuſſes und der Erſatz

männer zu ſchreiten. Alſo, menn kein Ausſchußmitglied den Betrieb
verläßt, gilt ſebenslängliche Wahl. Das heißt nur Arbeitgeberintereſſen
vertreten! Bei der Wahl können die tüchtigſten Arbeiter gewählt
werden, die Arbeitgeber werden doch im Laufe de Zeit mit ihnen fertig
werden. Iſt es ein tüchtiger Arbeiter, dann macht man ihn zum Meiſter
oder gibt ihm einen ſonſtigen Vertrauenspoſten, wodurch er in den weit
aus meiſten Fällen ungefährlich wird. Er wird dann bei aller Ehren-
haftigkeit nicht mehr in der Laye ſein, die Arbeiterintereſſen ſo vertreten
zu können, wie dies erforderlich iſt. Deshalb müſſen die Arbeiter das
Recht haben, ihre Arbeiterausſchußmitglieder kontrollieren und bei
Nichterfüllung ihrer Pflichten beſeitigen zu können. Darum Neu-
wahl der Arbeiterausſchußmitglieder jährlich, wie dies ſchon bei einer
ganzen Reihe von Arbeiterausſchüſſen vor dem Jnkrafttreten des Hilfs
dienſtgeſetzes Vorſchrift war.

Bei der kommenden geſetzlichen Regelung dieſer Fragen muß des-
halb die re erhoben werden: Jn Betrieben mit über 20 Beſchäf
tigten müſſen Arbeiterausſchüſſe eingerichtet werden. Neuwahl der
Arbeiterausſchüſſe muß jährlich erfolgen. Geheime und direkte Wahl
auf Grund des Verhältniswahlſyſtems. Weiter müſſen die Aufgaben
des Arbeiterausſchuſſes, ſo wie jetzt im Hilfsdienſtgeſetz, ausgeſprochen
und genau feſtgelegt werden. Auch muß angegeben werden, daß bei
Nichterfüllung der Pflichten Neuwahlen ſtattzufinden haben. Die Ueber
wachung und Anordnung der Neuwahlen muß durch die Gewerbe-
inſpektion erfolgen. Beſchwerden kann der Regierungspräſident enr-

ſcheiden. 7Das wären die Forderungen, die zur Verbeſſerung der Rechtslage
zu erheben ſind. Nur dann können die Arbeiterausſchüſſe ſegensreich für
die Arbeiterſchaft wirken. Daß dabei noch eine Beſtimmung geſchaffen
werden muß, wonach die Arbeiterausſchußmitglieder vor Benachteili-
gungen und Maßregelungen geſchützt werden, iſt eigentlich ſelbſt
verſtändlich. Das iſt unter dem Hilfsdienſtgeſetz, allerdings unzureichend,
durch Bundesratsverordnung geſchehen und ſollte in beſſerer Form mit
in die Friedenszeit hinübergenommen werden. O. A.

Unterſtützung arbeitsloſer Tabak
arbeiter.

Die Knappheit von Rohtabak beſonders fehlt es an aus-
ländiſchem Deckmaterial hat die Einſchränkung der Herſtellung
von Tabakfabritaten um bisher 60 v. H., berechnet nach der Er
zeugungsmenge der erſten ſieben Monate des Jahres 1915, zur Folge
gehabt. Jn abſehbarer Zeit dürfte nur noch ſehr wenig ausländiſcher
Tabak zur Verfügung ſtehen. Nur die Zigaretteninduſtrie wird noch
mit Zufuhren aus dem Ausland rechnen können, da ſie ihre Tabake
faſt ausſchließlich vom Balkan oder aus Kleinaſien bezieht. Vor
allem wird die Zigarrenherſtellung unter dem Mangel zu leiden
haben. Schon die bisherige Rationierung hat viele Tabakarbeiter
brotlos gemacht, und wenn auch bisher noch auf die berufsſtändigen,
d. h. auf die bereits vor dem Kriege in der Jnduſtrie beſchäftigten
Tabakarbeiler Rückſicht genommen worden iſt, ſo wird es doch auch
dieſen an den Kragen gehen. Allerdings iſt die Kriegswohlfghrts-
pflege auf die arbeitsloſen Tabakarbeiter durch Verfügung des
Reichskanzlers ausgedehnt worden, leider nicht in dem Umfange,
wie es bei den Textil- und Schuhwarenarbeitern geſchehen iſt. Nach
den Beſtimmungen der Kriegswohlfahrtspflege zahlt das Reich, der
betr. Bundesſtagat und die unterſtützende Gemeinde je ein Drittel der
aufgewendeten Koſten. Ein Zwang, die Unterſtützung zu beſchließen,
beſteht für die Gemeinden allgemein leider nicht, ſo daß ſich viele Ge
meinde weigern, die arbeitsloſen Tabatarbeiter zu unterſtützen,
und dieſe zum Teil auf die Armenpflege verweiſen. Bei den
Textil- und Schuhwarenarbeitern, wie auch bei den Arbeitern in der
Konfektions- und auch der Filzwareninduſtrie, liegt für die Ge-
meinden ein Zwang zur Unterſtützung nach den Beſtimmungen der
Kriegswohlfahrtspflege vor; in dieſen Fällen brauchen die Ge-
meinden auch nur ein Sechſtel der Koſten aufzuwenden.

Bei dieſer Sachlage hat ſich nun die Zentrale für Kriegs-
lieferungen von Tabakfabrikaien, die ihren Sitz in Minden hat
und durch deren Hand Heer und Marine mit Tabakfabrikaten ver
ſorgt werden, eingeſetzt und aus den ihr zur Verfügung ſtehenden

Mitteln vorläufig 6 Millionen Mark, zur Unter-
ſtützung arbeitsloſer Tabakarbeiter zur Ver-
fügung geſtellt. Die genannte Kriegszentrale iſt von dem Ge-
danken ausgegangen, daß es, ſoll eine allgemein geregelte und an-
gemeſſene Unterſtützung erreicht werden, den Gemeinden erleichtert
werden muß, zumal die Tabakinduſtrie meiſtens in kleinen Ge-
meinden, oft ſtark, vertreten iſt. Sie hoffte, bei dem Reichskanzler
eine Verfügung zu erwirken dahingehend, daß die Beſtimmungen
der Kriegswohlfahrtspflege, wie ſie für die Textilarbeiter beſtehen,
auch für die Tabakarbeiter gültig ſein ſollten, ſo daß alſo die Ge-
meinden unterſtützen müſſen, aber nur ein Sechſtel der
Koſten zu tragen haben würden. Dieſes Sechſtel der Gemeinden will

dann die Kriegsgentrale teilweiſe oder ganz tragen. Zur Voraus-
ſetzung macht die Kriegszentrale, daß als Unterſtützung drei Viertel
des Verdienſtes unter Zugrundelegung des im Jahre 1917 Verdienten
gezahlt wird. Gelten ſoll die Unterſtützung auch für jene Arbeiter,
die bei Fabrikanten veſchäftigt waren, die zu Kriegslieferungen
nicht herangezogen worden ſind. Um die Arbeitsvermittlung für
die arbeitslos werdenden Tabakarbeiter zu fördern, hat die genannte
Kriegszentrale weitere 300 000 Mark zur Verfügung geſtellt.

Dem Reichskanzler iſt in einer Eingabe eine Darſtellung der
Sachlage und des Plans gegeben worden. Leider iſt er der Bitte
der Kriegszentrale, die Beſtimmungen der Kriegswohlfahrtspflege,
wie ſie für Textilarbeiter gelten, auf die Tabakarbeiter zu über-
tragen, nicht nachgekommen, ſo daß es nach wie vor im Belieben
der Gemeinden liegt ob ſie auf Grund der Kriegswohlfahrtspflege
Unterſtützung an arbeitsloſe Tabakarbeiter zahlen wollen oder nicht.
Jmmerhin ſteht der Reichskanzler dem Beſchluß der Mindener

Kr al und Hak er verſprochen,ſich wegen der rſtützung der rbeiter mit den des
vegierungen in Verbindung zu ſetzen. Hoffentlich ſind die Bundes
regierungen bereit, eine geregelte und angemeſſene Unterſtützung
der durch den Tabakmangel arbeitslos werdenden rbeiter
herbeizuführen, zumal bei weiterer Einſchränkung immer mehr alte,
ſchwache und krüppelige Perſonen außer Arbeit kommen. be
grißenswert der Beſchluß der Mindener Kriegszentrale iſt, er wird
erſt voll zur Wirkſamkeit kommen können, wenn Regierungen und
Gemeinden den Wünſchen der Kriegszentrale, die auch die Wünſche
des geſamten Tabakgewerbes, insbeſondere auch die der Tabak
arbeiter und ihrer Organiſationen ſind, nachkommen werden.

Vermiſchtes.
Die Tierwelt in der Apotheke. In der Medizin und Pharmazie

verwendete Drogen ſtammen meiſtens aus dem Pflanzenreich, aber auch
die Tierwelt liefert eine ganze Reihe von Drogen, wie aus einer Arbeit
von Dr. Hans Hederer in der Deutſchen Parfümeriezeitung hervorgeht.
So ſtammt die Amora, die im Orient als Räuchermittel benutzt und in
der Parfümerie gebraucht wird, vom Pottwal. Sie iſt entweder ein
krankhaftes Erzeugnis oder verhärteter Abgang dieſes Tieres. Das
bei Nervenleiden als erregendes Mittel angewandte Bibergeil, das
gleichfalls in der Parfümerie Verwendung findet, iſt eine Ausſcheidung,
die ſich in zwei Beuteln am Bauche des Bibers findet. In den ſoge-
nannten Oelſäcken des Tieres bildet ſich das Biberfett oder Bibergeil-
fett. Die Schildlaus liefert die Cochenille, die nichts anderes iſt, als die
getrockneten befruchteten Weibchen einer in Mexiko und Südamerika
auf Kakteeen heimiſchen Schildlaus. Cochenille wird nicht nur zum
Färben benutzt, ſondern auch mit Pottaſche und Zucker als Keuchhuſten-
ſaft verwendet. Eine rote, hauptſächlich in Indien heimiſche Stocklaus
liefert den Stocklack, der wahrſcheinlich aus einigen tieriſchen Ausſchei-
dungen in Vermiſchung mit Pflanzenſaft der jungen Zweige verſchiedener
Bäume beſteht. Aus dem Stocklack wird in roter Farbſtoff gewonnen,
der Rückſtand wird auf Schellack verarbeitet, und die aus dem Schellack
früher durch Ausziehen mit Waſſer hergeſtellte Tinktur diente zur Her
ſtellung adſtringierender Mundwäſſer. Auſternſchalen, getrocknet,
gereinigt, gepulvert und nach dem Schlämmen getrocknet, fan
den früher als Zahnputzmittel Verwendung und werden mitunter als Be
ruhigungsmittel für kleine Kinder verabreicht. Gleichfalls als Zahn
pulvermiſchungen dienen Sepiaſchalen, die kalkigen Jnnenſchalen der
Tintenſchnecken. Bekannt iſt die Blaſen ziehende Wirkung der ſpa
niſchen Fliegen, die glänzend grünen Käfer, die hauptſächlich aus Ruß-
land und Ungarn eingeführt werden. Zur Bereitung von Engliſch
Pflaſter, zum Klären von Flüſſigkeiten, als Klebemittel findet die Hauſen
bluſe Verwendung, die innere Haut der Schwimmblaſe verſchiedener
großer Fiſcharten. Das Rind liefert an Drogen, die zur Herſtellung
von Gallſeife und gegen Froſtleiden benutzte Ochſengalle, ferner das aus
den Klauen der Rinder gewonnene dickflüſſige, weißliche Klauenfett oder
Klauenöl, ferner das Rinder- und Ochſenmark, ein für Pomaden ſehr
gern verwendetes Fett aus Röhrenknochen. Von tieriſchen Drogen
wären noch zu erwähnen, der in der Parfümerie verwandte Moſchus,
ein Saft von einer am Bauch unterhalb des Nabels gelegenen Drüſen
des männlichen Moſchustieres, und der Walrat, eine in den Höhlungen
des Schädels. und am Rücken des Pottwals vorkommende gelbliche Maſſe,
die zur Herſtellung von Salben und Pflaſtern, Pomaden und Kerzen
verwendet wird. Ein dem Bibergeil und Moſchus ähnliches Erzeugnis
der Zibetkatze iſt das Zibet, das auch als Witterung für wilde Tiere
angewandt wird. Nennen wir noch das Wollfett, das in den Schaf-
wollhaaren enthaltene Wollwachs, das in gereinigtem Zuſtande als La-
nolin bekannt und geſchätzt iſt, und zählen wir noch Honig und Bienen-
wachs zu den tieriſchen Drogen, ſo iſt damit die Zahl der uns aus dem
Tierreich belieferten Apothekerwaren wohl ziemlich erſchöpft.

Kriegszenkrale ſehr ſhmpafhiſch
Unte

Jugendpflege auf der Univerſität Jeng. Privatdozent Dr. Weiß
erhielt von den an der Erhaltung der thüringiſchen Landesuniver-
ſität betgiligten Staatsregierungen den Lehrauftrag „für Vor
leſungen über Jugendpflege in jedem Sommerſemeſter einſtündig
publice für Studierende aller Fakultäten“. Mit dieſer Neuerung
dürfte die Univerſität Jena bahnbrechend auf dem Gebiete der
Jugendpflege vorangehen.

Lehte Lokal und Propinynachrihten.

alle, 15. April 1918.
StadtTheater. Wegen Erkrankung des Herr Lieban findet

heute Montag ſtatt Zar und Zimmermann eine Aufführung vom
Waffenſchmied ſtatt. Jnfolge dieſer Erkrankung wird auch
der Spielplan der folgenden Tage geändert. Am Dienstag wird
Totentanz, Mittwoch: das Nachtlager in Granada, Donnerstag:
Tiefland, Freitag: Hanneles Himmelfahrt, Sonnabend: Wiener
Blut, Sonntag nachmittag: Die Sonntag: Tann-
äuſer gegeben. Die beſondere Aufführung für Zeichner der achten
driegsanleihe: Das Dreimäderlhaus, findet Sonnabend nach

mittag 31 Uhr ſtatt.

Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Marmelade. Von Dienstag ab auf Marke 159 des Waren

bezugsſcheins 15 jede Perſon Pfund.
Eier. Dienstag, vormittags von 8--12 Uhr Nr. 10 501--15 500,

nachm. von 2--6 Uhr: Nr. 15 501--21 000 der Lebensmittel-
ſcheine in der Talamtſchule. Jede Perſon ein Stück für
33 Pfennig.
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F. C. Sijebert a
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Kleicler- und Kostümstoffe
in Wolle, Seide, Samt- und Sechleierstoff

Große Auswahl o Vorteilhafte Preise [507
ig Kaufhaus H. Elkan, Leipziger Sraße

Paul Günther,
Tel. 6176.

100 Kilo Strumpfwolle 160 M.
100 Orig. Lumpen 15--30
100 Neutuch 100100 Knochen 19

r höehste Preise.
Alle Sorten Felle und Roßhaare höchste Tagespreise,

Hole auf Wunsch auch selber ab.

r Alles wird streng reell gewogen. M

—ESZ

Achtung! Raustrauen!
r Geld liegt in allen Winkeln. W Zahle für

Rohprodukte, Taubenstr. 3
Hof, hinten links.

Tel, 6176.

Kaffeegarten Trotha.
Unterhaltungsmusik, Kaffee, Kuchen

und Torte.
Gutenberger Fruchtwein.

Ergebenst ladet ein Otto Hutans.
AääAAäääöAAA
3 Könige Vrigt

Freiberger Bler.
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Zahle für Akten, Bücher, Zeitungen und Altpapier Dasneue glänzende Programm.
Neuevo „Die helratsluſtige Erbtante.“

donntag: der beltebte Frühſchoppen

Alte, abgeſpielte auchDauernd Parteikrieg
oder Wiedervereinigung.

Erwägungen und Anregungen zur Kriſe
in der deutſchen Sozialdemokratie.

Von R. Dreſcher.
Preis 20 Pfennig

Zu beziehen. durch die

Gnühartlenn Vofkestimme, Haſle, Gr. Aricbstr. 27.

„Schmelzers Höhe“

Ausſchank des beliebten Hackerbräu, Müuchen,
und Pilſener der Brauerei Fr. Günther.

Familtenverkehr Treffpunkt für 9kater.
Werte Freunde und Gäſte ladet freundlichſt ein

Eichendorffstr. 19

Familie Fr. Emmer.

In Freien Stunden
Wochenſchrift

voll ſpannender Romane
und Erzählungen.

Preis 15 Pf.
Buchhölg. volkeſtimme,

Halle, Gr. Ulrichſtr. 27.

1046] zerbrochene Sollten

IIIE etanſt zu ſetseſesten. Totentanz.
kPreiſen ohne Gegenkauf Drama von A. Strindberg.

Gustav Vhlig Mittwoch: Das Nachtlager
Uhren u. Muſikwerke, in Granada.
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Fr. 77
Halle und Saalkreis.

Beilage zur Volksſtimme.
Halle, 16. April 1918.

Veſchlagnahme von Kleidungsſtücken?

Das beſte Mittel gegen die Kleidernot.
Die wohlhabenden Leute wird vor einigen Tagen ein kleiner

Schreck gepackt haben, als Berliner Blätter meldeten, daß nach
einer demnächſt erſcheinenden Verordnung der Reichsbekleidungs
ſtelle alle diejenigen Perſonen, die ſeinerzeit zum Wehrbeitrag her
angezogen worden waren, verpflichtet ſein ſollen, je cinen alten An-
zug an die Dekleidungsſtelle abzuliefern ohne Bezahlung. Dieſe
Löſung wäre gar nicht übel, wenn ſie auch von denjenigen, die hre
Kleiderſchränke öffnen müßten, nicht als bejonders angenehm
empfunden würde. Wenn viele Minderbem:ttelte nicht wiſſen, wie
ſte ſich noch kleiden ſollen, darf eben auch der Kleiderſchrank des
Gutverſorgten kein unantaſthares Heiligtum ſein.

Prompt kam aber die Meldung, daß die erfreuliche Nachricht
falſch ſei. Grundſätzlich ſteh die Reichsbekleidungsſtelle auf dem
Standpunkt, die benötigte Anzahl von Velleidungsſtücken für die
Rüſtungsinduſtrie und Landwirtſchaft durch eine gleichmäßige und
geregelte Umlage bei allen Kommunalverbändeng im Reiche durch
eine freiwillige Abgabe von der wohlhabenden Bevölkerung gegen
Entgelt zu erwerben. Hierbei ſollen die beſtehenden Richtpreiſe für
die Altkleiderabgabe bis zu 20 Prozent erhöht werden. Aber auch
dieſe Richtigſtellung ſtimmt nicht gang. Jetzt verbreitet die Preſſe
eine weitere Nachricht. Nach dieſer neuſten Mitteilung will man doch
ein bißchen nachdrücken, wenn die Freiwilligkeit verſagt. Uns wird
darüber geſchrieben

„Die ſteigenden Anforderungen für den Bedarf der Arbeiter
in der Landwirtſchaft, der Kriegsinduſtrie, den Verkehrsbetrieben
und ſonſtigen kriegswichtigen Betrieben an Arbeitskleidung hat die
Reichsbekleidungsſtelle vor die Aufgabe geſtellt, in kurzer Zeit drei
Millionen Männeranzüge zu beſchaffen. Die Dedcung dieſes Be

darfs aus den Beſtänden der Geſchäftsabteilung der Reichsbeklei
dungsſtelle der Kriegswiritſchafts Aktiengeſellſchaft war nur
zu kleinerm Teile möglich, weshalb die Reichsbekleidungsſtelle zu
nächſt mit Hilfe der Verbände der Großkonfektion und des Schneider
handwerks eine größere Zahl von Anzügen zu beſchaffen verſuchte.
Die Verbände haben ſich verpflichtet, rund 840 000 Anzüge zu
Kefern, doch konnte bis jetzt insgeſamt nur ein Teil als für den
gedachten Zweck geeignet beſchafft werden. Durch die Kriegsrohſtoff
abteilung ſind für rund 350 000 Männeranzüge Stoffe und durch
die Bekleibungsabteilung des Kriegsminiſteriums annähernd 500 000
getvagene Uniformen in Ausſicht geſtellt worden, ſo daß rund eine
Million Anzüge übrig bleiben, die aus den Beſtänden an Altkleidern
aus der Bevölkerung genommen werden müſſen.

Nun wird der Reichskommiſſar für bürgerliche Kleidung eine
Verfügung an die Kommunalverbände erlaſſen, die dieſe Beſchaffung

vegeln ſoll. Die Regelung ſieht eine Sammlung von getragener
Männerkleidung im ganzen Reiche vor. Für jeden Komanunalverband wird durch die Landeszentralbehörde die Zahl der zu be

Anzüge feſtgeſtellt, wobei als Anzug auch jede hochge
Joppe und jede Hoſe gilt. Die Reſchsbekleidumgsſtelle er

wartet, daß die erforderlichen Kleidungsſtücke durch die eingeleitete
Sammlung freiwillig aufgebracht werden und daß dadurch eine Ein
forderung auf andrer Grundlage vermieden wird. Die Kommunal
verbände find von der Reichsbekleidungsſtelle ermächtigt worden, von
den wirtſchaftlich byfſergeſtellten Perſonen, von denen anzunehmen
iſt, daß ſie Oberkleidung in größerer Anzahl befitzen, die Anzeige
ihres Peſitzſtandes an Oberkleidung einzufordern, wenn dieſe den
Aufruf zur freiwilligen Abgabe unbeachtet laſſen.

Wer freiwillig aus ſeinen Beſtänden mindeſtens einen An
zug abliefert, iſt von der Verpflichtung zur Beſtandsangeige ſeiner
Oberkleidung von vornherein befreit.“

Wenn man den Mut aufbrächte, einmal in die Kleiderſchränke
zu fehen, es würde ſich wohl manches ermöglichen laſſen in der
Kleiderverſorgung. Aber dazu wird man ſich vorläufig wohl noch
nicht aufſchwingen.

Handel und Wandel.
17 Von F. W. Hackländer.

„He, holla!“ rief er. „Freundlicher Zögling Merkurs,
wo weilen Sie? Philipp! Philipp der Mazedonier! Oeffnen
Sie doch gefälligſt Jhr Fenſter!“ An ſeiner Stelle tat ich,
um was Herr Burbus bat, und fragte ihn, was er wünſche.
Meine Stimme klang ihm unbekannt, da er mich aber ſchon
einigemale im Laden geſehen hatte, erinnerte er ſich meiner.
„Ah, ſo, Sie ſind es, junge Pflanze? Wo befindet ſich denn
Jhr würdiger Mentor und Kollege? Richten Sie ihm ge
fälligſt meinen freundlichen Gruß aus und fragen ihn, ob
er mich nicht ein wenig beſuchen wolle.“ Jch trat vom
Fenſter weg, öffnete die Tür zu Philipps Gemeoch, ſah aber
mit Befremden, daß er nicht da war. Auf dem Tiſch war
das Talglicht ſchon etwas herabgebrannt und die Tür ſtand
halb offen. Jch trat aus dem Zimmer, um auf dem Gange
nachzufehen, aber das Haus war von oben bis unter ſtill
wie ein Kirchhof. Ja, wie ſchon geſagt, es hatte etwas Un-

1

heimliches, das Reißmehlſche Haus, und da ich mich allein
e, war es mir behaglich, mit dem Herr Burbusen plaudern zu nen der noch immer am Fenſter ſtand

und auf mich wartete. „Es tut mir leid,“ rief ich ihm zu,
„aber ich kann den Herrn Philipp nicht finden.“ „Ho, hol“
lachte er. „Monſieur Philipp, der Schäker!“

O, daß ſie ewig grünen bliebe,
Die ſchöne Zeit der dürren Liebe!

Aber wiſſen Sie was?“ fuhr er luſtig fort, „ohne Jhnen
mein Kompliment machen zu wollen, Sie ſcheinen mir
weniger Kamel zu ſein als Jhr würdiger Kollege. Wollten
Sie mir wohl die Ehre erzeigen und auf eine Stunde oder
länger zu mir herüberkommen? Ich beſchäftige mich gerade
mit der Anfertigung eines feinen Punſches, der Jhrem jungen
baufmänniſchen Gaumen behagen wird.“

Ich dankte ihm für dieſes ſchmeichelhafte Anerbieten, be
merkle aber, es ſei mir bis jetzt unklar, wie ich über den
Zwiſchenrqaum der beiden Häuſer in ſein Fenſter hinein
i ſollte, worauf er mir verſicherte, dies habe gar

ne Schwierigkeiten. Flugs holte er aus dem Hinter

J Nomnag den April 1918.

Die Neuregelung der Kohlen-
verſorgung.

Unſern Mitteilungen über die zukünftige Kohlenverſorgung derPrivathaushalte ſeien ſerte noch die entſprechenden Beſtimmungen über

alle andern Verbraucher angefügt.

Einfuhr und Depulatkehle.
Wer von auswärts Brennſtoffe nach Halle einführen will, hat vor

Ausführung der Beſtellung die Genehmigung der Ortskohlenſtelle einzu
holen. Dies gilt insbeſondere auch von h en, die ge
meinſam von den Erzeugern oder dem auswärtigen Großhandel un
mittelbar unter Ausſchaltung des Zwiſchenhandels Brennſtoffe beziehen
wollen. Privatperſonen, Nichtgroßhändler oder Bezugsvereinigungen,
die von außerhalb für ſich oder andere Perſonen größere Mengen an
Brennſtoffen einführen, als ihnen nach den r Beſtimmungen für
die Zeit vom 1. Mai 1918 bis 30. April 1919 zuſtehen, ſind verpflichiet,
auf Verlangen des Magiſtrats dieſe
abzugeben. Dies iſt notwendig, weil alle nach Halle eingeführte Kohle
auf die der Stadt zugewieſene Menge angerechnet und damit die zur
Verteilung auf die übrigen Verbraucher zur Verfügung bleibende Menge
verringert wird.

Großhändler, Kleinhändler, Privatperſonen oder Bezugsvereini-
u die Brennſtoffe in den Stadtkreis Halle einführen, haben am b
age des Eingangs der Sendung die Menge, Gewinnungsort, Ver

wendungszweck, Tiere und Lagerſtelle der eingeführten Brenn-
ſtoffe der Ortskohlenſtelle anzuzeigen. Mitteilung durch Fernſprecher
genügt. Außerdem haben die Kohlenhändler, Einkaufs und Bezugs
vereinigungen dem Magiſtrat wöchentlich Montags eine Meldung über
die in der vergangenen Woche eingegangenen Kohlenmengen für Haus
brand, Landwirtſchaft und Kleingewerbe getrennt nach dieſen Gruppen
einzureichen. Gleichzeitig ſind die Bezugsſcheine, Kohlen und Grude
marken, auf die in der betreffenden Woche Brennſtoffe geliefert worden
ſind, abzugeben. Vordrucke zu den Meldungen werden in der Ortskohlen-
ſtelle abgegeben. Die Durchführung dieſer Verordnungen und die Rich
tigkeit der Anzeigen werden von den mit Ausweis verſehenen Beauf
tragten der Ortskohlenſtelle nachgeprüft werden. Die Beauftragten
haben das Recht der Einſicht in die Geſchäftsbücher.

Empfänger von Deputatkohlen ſind zum Bezug von Brennſtoffen
aus den der Stadtgemeinde zugeteilten Mengen nicht berechtigt. Sie
erhalten weder Kohlenbezugsſcheine noch Kohlenkarten. Alle Brennſtoff
erzeuger des Stadkkreiſes ſind verpflichtet ein Verzeichnis der Deputat
kohlenempfänger, das Name, Stand, Wohnung, Kohlenart und enge
enthält, der Ortskohlenſtelle einzureichen. In derſelben Zeit haben die
enigen Verbraucher, die Deputatkohlen von Werken beziehen, die außer

lb Halles ihren Sitz haben, der Ortskohlenſtelle die Menge zu melden.

Skockwerks und Fenkralbeheizung.
Die Beſtimmungen über die Unterverteilung von Brennſtoffen gelten

in entſprechender Weiſe auch für Sammelheizungen (Stockwerks- und
Zentralheizung). Unterſchiede zwiſchen Warmwaſſer und Dampf-
heizung können nicht gemacht werden. Die Zuweiſung von Brennſtoffen
erfolgt bei Stockwerksheizungen an den Inhaber der Wohnung, bei Zen
tralheizungen an die zu ihrem Betriebe Verpflichteten. Als Brennſtoffe
für Sammelheizungen wird grundſätzlich nur Koks gewährt. Aus-
nahmen bleiben vorbehalten.

Für die Zeit vom 1. Mai 1918 bis zum 30. April 1919 wird als
Hausbrand für Wohnungen mit Sammelheizungsanlagen die ilfte des
nachgewieſenen Verbrauchs vom 1. September 1916 bis 30. April 1917
in Ausſicht genommen. Die Feſtſetzung der den einzelnen Bezugsberech
tigten zuſtehenden Brennſtoffmengen erfolgt durch die Ortskohlenſtelle
auf Grund der in letzter Heizperiode geſammelten Erfahrungen. Die
Entſcheidung der Ortskohlenſtelle iſt endgültig. Die Vorſchrift über die
h der vorhandenen Beſtände finden Anwendung. Außer den
für Sammelheizungen in Ausſicht geſtellten Mengen werden noch für
jede Haushaltung für die Zeit vom 1. Mai 1918 bis 30. April 1919 bis
zu 20 Zentner Brennſtoffe als Küchenbrand in Ausſicht geſtellt. Die
ranhes des Küchenbrandes erfolgt an die einzelnen Haushaltungs
vorſtände.

Die Unterverteilung der Brennſtoffe für Sammelheizungen erfolgt
wie bisher durch einzelne ſchriftliche Zuweiſungen, der Ortskohlenſtelle,
und zwar nur bei Bedarf. Die Lieferung von Brennſtoffen darf nur
gegen Abgabe der Bezugsſcheine erfolgen. Die Brennſtoffe können nach
Wahl bei den Groß und Kleinhändlern ſowie bei Kohlenbezugsver
einigungen entnommen werden. Händler und Bezugsvereinigungen
ſind, ſolange ihr Vorrat reicht, gegen Aushändigung der Bezugsſcheine
zur Abgabe der Brennſtoffe an die Verbraucher verpflichtet.

In Wohnungen mit iſt die Heizung geſchloſſener Balkons, Veranden, Dielen, Fiure, Bäder, Wintergärten und
Nebenräume verboten. Für zentrale Warmwaſſerbereitungsanlagen,

ehrmengen an andre Verbraucher

2. Jahrgang.
die ohne Benutzung von Abwärme betrieben werden, dürfen Brennſtofſe
nicht verwandt werden. Wenn in Wohnungen mit Stockwerksheizung
oder in Häuſern mit Zentralheizungen Einrichtungen für Ofenheizung
vorhanden ſind, ſo dürfen die Empfangsberechtigten beantragen, ihnen an
Stelle von Zuweiſung der in dieſen Beſtimmungen vorgeſehenen Brenn
ſtoffe ſolche für r zu bewilligen. Dieſe Anträge ſind aber nicht
vor dem 1. Juni an die Ortskohlenſtelle zu richten.

Die nach den Beſtimmungen für die Heizperiode von
1. Mai 1917 bis 30. April 1918 erteilten Bezugsſcheine verlieren an
15. April 1918 ihre Gültigkeit. Die Lieferung von Brennſtoffen nach
dem 15. April auf ſolche Scheine iſt verboten.

Behörden, Schulen und öffentliche Anſtallen.
ür Behörden, Schulen und öffentliche t iſt, ohne daß hier

mit eine Gewähr für die Lieferung übernommeén werden kann und vor-
behaltlich etwaiger Aenderungen der Mengen durch die Reichsbehörde
für die Zeit vom 1. Mai 1918 bis 30. April 1919 etwa 3 des in der
Zeit vom 1. September 2916 bis 30. April 1917 verbrauchten Menge
in Ausſicht genommen. Eine Mehrlieferung kann mit Genehmigung
des Magiſtrats in den dringendſten Ausnahmefäöllen d Kirchen,
Muſeen, Ausſtellungshallen, Turnhallen und Aulen wird für die Zeit
vom 1. Mai 1918 bis 30. April 1919 eine Belieferung von etwa
des Verbrauchs in der Zeit vom 1. September 1916 bis 30. April 1917in Ausſicht geſtellt. Eine Gewähr fur Juteilung dieſer Menge kann nicht

ernommen werden. Auf die zu gewährenden Brennſtoffmengen wer
den diejenigen Mengen, die ſich bis 4. April im Beſitz der Verbraucher
befanden, angerechnet.

Die Lieferung erfolgt auf Antrag durch ſchriftliche Anweiſung derOrtskohlenſtelle. Eine Zuwelſme des Geſamtbedarfs für die Heiz-

periode auf einmal kann mit Rückſicht auf die nur ratenweiſe ein
gehende Belieferung der Stadt nicht erfolgen. Die Anweiſungen können
vielmehr nur auf entſprechende Teilbeträge der Geſamtmenge lauten.Die Anträge auf r von Brennſoſſen ſind nicht vor dem 1. Juni

an die Ortskohlenſtelle zu richten. J
Die für die Wenn vom 1. Mai 1917 bis 30. April 1918 aus

geſtellten Bezugsſcheine verlieren am 15. April ihre Gültigkeit.

Kleingewerbe.

Dem wird Heizkohle und Betriebskohle zugeteilt.
Heizkohle ſind diejenigen Brennſtoffe, die zur Heizung der Räume, in
denen das Gewerbe betrieben wird, benötigt werden. Betriebskohle
ſind diejenigen Brennſtoffe, die zum eigentlichen Betrieb des Gewerbes,
insbeſondere zum Heizen von Keſſeln, zum Betrigbe vo ſchinen,
Herd und anderen Feuern und ähnlichen Zwecken, beſtimmt ſind.

Ohne daß eine Gewähr für die Belieferung übernommen werden
kann und vorbehaltlich etwaiger Aenderungen der Mengen durch die
Reichsbehörde wird für die Gewerbebetriebe die Lieferung mit iz
und Betriebskohle in Höhe von etwa 35 des Verbrauchs vom 1.
tember 1916 bis 30. April 1917 in Ausſicht genommen. Bureauräume
und offene Ladengeſchäfte, die kriegswirtſchaftlichen Zwecken dienen,
insbeſondere ſich mit der Verſorgung des Heeres und der Beſchaffung
und Verteilung von Lebensmitteln beſchäftigen, können, ſoweit Vorräte
vorhanden ſind, in dringendſten Fällen mehr als 34 des Verbrauchs
vom 1. September 1916 bis 30. April 1917 nach Lage des einzelnen
Falles erhalten. Theatern, Lichtſpielhäuſern und Räumen, in denen
r Ausſtellungen ſtattftnden, desgleichen Konzert- und V 5älen wird an Heigtohle ohne Gewähr für Zuteilung und Lieferung eine

enge von 35 des Verbrauchs in der Zeit vom 1. September 1916
bis 90. April 1917 in Ausſicht geſtellt. u..Die Lieferung erfolgt in der erſten Linie an diejen Gewerbe
betriebe, die Heereszwecken oder kriegswirtſchaftlichen Zwecken, ins
beſondere der Verſorgung der Stadtgemeinde mit Gegenſtänden de
täglichen Bedarfs dienen.

Die nach der bisherigen Verbrauchsregelung für die Zeit vom 1. Mai
1917 bis 30. April 1918 ausgeſtellten Zuweiſungen verlieren am
15. April ihre Gültigkeit. Eine Belieferung dieſer Scheine iſt verboten.

Als Kleingewerbe im Sinne dieſer Verordnung gelten: 1. diejenigen
Gewerbebetriebe, die monatlich weniger als 10 Tonnen 200 Zentner
verbrauchen, 2. ohne Rückſicht auf die Höhe des Verbrauchs diejenigen
Gewerbebetriebe, die dem täglichen Bedarf der in der Gemeinde dauernd
wohnenden oder ſich vorübergehend aufhaltenden Bevölkerung dienen,
insbeſondere Bäckereien, Schlächtereien, Gaſtwirtſchaften, Gaſthöfe,
Badeanſtalten, Warenhäuſer, Theater, Lichtſpielhäuſer, ſonſtige Ver
gnügungsſtätten und ähnliche Betriebe.

Im Laubenland iſt man nun wieder emſig bei der Arbeit
Spaten und Harke wetteifern miteinander. Frauen und Kinderhände
haben emſig zu tun. Beete werden abgeſtochen und umgegraben.
Scholle um Scholle gelockert wird. Kein Fleckchen Erde ſoll. diesmal un
genutzt ſtehen bleiben. Denn Brachland bedeutet in dieſem vierten

grunde ſeines Zimmers ein großes Brett, ſchob es zu ſeinem
Fenſter heraus bis an meines und verſicherte mich, da er
es recht feſt halte, bilde es die bequemſte Brücke, die man
ſich denken könne. Beim Anblick dieſes Steges meinte ich,
es möchte doch eine halsbrechende Arbeit ſein, ihn zu paſſie-
ren; aber Herr Burbus, der meine Zweifel aus dem rechten
Geſichtspunkte anſah, bemerkte in fehr ruhigem Ton: „Lieber
Jüngling, Sie ſcheinen mir einen großen Mangel an Mut
überfluß zu beſitzen. Aber wenn ich Jhnen ſage, daß ſelbſt
Philipp, der Edke, dieſen Weg zuweilen gemacht hat, Philipp,
einer der ängſtlichſten Menſchen der ganzen Chriſtenheit, fo
werden Sie ſich nicht länger beſinnen.“

Jch muß geſtehen, wur die Furcht, vor dem Herrn Doktor
Burbus als Feiger zu erſcheinen, trieb mich an, den Ueber-
ſiedlungsverſuch anzuſtellen. Jch kletterte durch das Fenſter
begte mich mit dem Bauch auf das Brett, und alsbald fühlte
ich mich an den Füßen von einer kräftigen Hand erfaßt,
ſo daß ich blitzſchnell nach dem anderen Fenſter hinüberfuhr
und dort zum großen Ergötzen des Herrn Burbus auf den
Fußboden hinkollerte. Nachdem ich wieder feſten Fuß ge
faßt, machte ich dem Doktor mein Kompliment und warf
einen flüchtigen Blick in ſeinem Gemache umher. Mein
Zimmer war gewiß nicht glänzend möbliert und eingerichtet;
aber, guter Gott! wie ſah es hier aus! Die Wände waren
urſprünglich angeſtrichen geweſen, aber der Zahn der Zeit
und der Mutwille des Mietmanns hatten ſie nach und nach
der Farbe beraubt und jetzt prangten ſie in einem ſchanutzigen
Weiß. Herr Burbus hatte indeſſen für die Verzierung der-
ſelben alle mögliche Sorge getragen, und als er ſah, daß
meine Blicke umherirrten, nahm er das Licht, das, beiläufig
geſagt, ſtatt in einem Leuchter in einer zerbrochenen Flaſche
ſteckte, und zeigte mir, daß die Wände mit allerhand grotesken
Figuren bemalt waren, die nach ſeiner Erklärung zuſammen
genommen einen Herentanz darſtellten.

Ich äußerte meine Freude über die Schönheit dieſer
Fresken und meine Verwunderung, daß mit Kohle und Siegel-
lack ein ſolcher Effekt hervorzubringen ſei. Jch erfuhr, die
Schildereien viihren von einem ſeiner Freunde her, einem
Maler, der ihn zuweilen beſuche. Da waren Menſchen, Un
geheuer und Tiere durcheinander, und es kam mir vor, als
erkenne ich unter den erſteren hier und da jemand. Richtig, da
war der Doktor Burbus ſelbſt; die lange Pfeife in der Hand,

mit hohen Stiefeln und allmächtigen Sporen ritt er auf einer
großen Flaſche, und dort, ich mußte laut auflauchen, dort kam
mein würdiger Kollege Philipp; er ritt auf einem Beſenſtiel
und mit ſeinem traurigen Geſicht; das in den Nacken gedreht
war, ſchaute er die Jungfer Barbara an, die majeſtätiſch auf
Fanni ſaß. Dahinter kam der Herr Reißmehl im Garten
koſtüm; zwiſchen ſeinen Beinen hatte er das Hauptbuch, in
der Hand einen Trichter und auf dem Kopf ſtatt des Hutes
eine große Tüte.

So ſehr mich dieſe Malereien ergötzten, ſo ſuchten meine
Blicke doch etwas anderes, nämlich das Gerippe, von den
mir Phlipp erzählt. Ah, dort ſtand es, neben dem Lager
des Doktors, der ihm einen alten Samtrock über die Schul
tern gehängt und ſeine Mütze aufgeſetzt hatte. Jn der rechten
Hand, die ausgeſtreckt war, hatte der Knochenmann ein Talg-
licht ſtecken, das dem Herrn Burbus nachts beim Leſen im
Bette diente. An der herabhängenden Linken war vermittelſt
eines eiſernen Häkchens ein großer Krug befeſtigt, wahrſchein
lich um, vorkommendenfalls, den Durſt des Doktors zu löſchen.

Nachdem ich mir das Zimmer genugſam betrachtet, fand
ich Zeit, um den Herrn desſelben, der ſich unterdeſſen in einen
Stuhl geworfen hatte und mir einen anderen anbot, etwas
näher zu betrachten. Herr Burbus mochte ein Mann von
wenigſtens dreißig Jahren ſein er war von ſehr kräftiger,
unterſetzter Figur, und ſein Geſicht, das beſtändig lächelte und
überhaupt etwas ſehr Gutmütiges hatte, war von einem ſehr
ſtarken Schnurr- und Knebelbart beſchattet, der dichter und
reichlicher wuchs als ſein Haupthaar, deſſen dünne Büſche hier
und da helle verdächtige Stellen zeigten. Auf den Ofen hatte
er ein irdenes Gefäß geſtellt, das große Aehnlichkeit mit einer
Waſchſchüſſel hatte und worin er zum beabſichtigten Punſche
das Waſſer erwärmte, was bald geſchehen war. Dann brachte
er eine Flaſche mit Branntwein hervor, einige Zitronen, ſowie
eine Tüte von grauem Löſchpapier mit Zucker und miſchte das
Getränk. Er bot mir eine Pfeife an, und da ich mich ſchämte,
ſie aurszuſchlagen, fing ich das mir ganz ungewohnte Geſchöft
des Rauchens an. Nachdem er zwei große Biergläſer mit dem
warmen Getränk angefüllt, lehnte er ſich mit ſeinem Stihl an
die Wand und forderte mich auf, zu trinken und luſtig
zu ſein.

(Fortſetzung folgt.)



engereeut. n die Ra envemeſfen iſt, ſoll das aushelfen. Und iſt a die Uneſeet

das viel im i Ah e r eA wo die Ernähru l eine EinS Vom ne n dew Arm iſt ſeine Beſ zugemeſſen. Die

ne e r enen u e Erwachſenen sn en. Die Mädels ſtreuen die Samen in die und
L und ednen die Beete mit den Harken. Die Jungens n mit
Hammer und Nägeln an den vom Winter arg zerzauſten Lauben.Da iſt ein Spalier anDie und pen der Laubendächer wollen gleichfalls r
in Ordnung gebracht werden. Jeder muß da ſeine kl icklich
keiten in den Dienſt der Allgmeinheit ſtellen. Der werdende mer
ſoll nicht nur alles richtig ausgenutzt, ſondern ſauber und in Ord
nung ſehen. Arbeit und Frühlingswind haben allen Schaffenden bar
die blaſſen Wongen tüchtig gerötet. Jm fried Wettkampf ge
rüſtig das Werk der Allgemeinheit. Sonnenſtrahlen eln
über Weg und Steg und den mit einem lichten Glanz Bänke und
Laubenhäuschen, Ställe und Spaliere, r und Arbeitsgerät.
Ein lieber Eifer fährt allen in die Hände und läßt die mageren, faſt
blutleeren Finger der ſich emſig und froh Betätigenden nicht müde
werden.

öße gegen die Verordn über die Regelung des Verbrauchs von Brot und Mehl geben dem Roegiſtrat erneut

Veranlaſſung, darauf hinzuweiſen, daß die Haushaltungsworſtände ver
pflichtet ſind, Veränderungen in der Kopfzahl der Haushaltungen münd-
ſich oder ſchriſtlich binnen 3 Tagen bei der zuſtändigen MarkenAus-
gabeſtelle anzuzeigen. Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis
zu einem Jahre oder mit Geldſtrafe bis zu 50 000 Mark beſtraft.
Gleichzeitig weiſt der Magiſtrat darauf hin, daß es ſich zur Vermeidung
von glichen Auseinanderſetzungen empfiehlt, die in den Marken
ausgabeſtellen behändigten Lebensmittelkatten uſw. an Ort und Stelle
nachzuzahlen.

Die ſlädäſche W kalion bleibt. In der letzten Vorſtands
ſi des allgemeinen Bürgervereins wurden u. a. die Antwort des

rats und des Landesſleiſchamtes in bezug auf die Zentraliſation
der Wurſtfabrikation in Halle mitgeteilt. Der Magiſtrat betonte, daß
ihm Klagen über unſchmackhafte Wurſt nicht zu Ohren gekommen ſei,
im Gegenteil, man habe die ſtädtiſche Wurſt als vollſtändig einwandfrei
bezeichnet, und der Magiſtrat iſt in verſchiedenen Zuſchriften gebeten
worden, die Wurſt ausſchließlich in ſtädtiſ Wurſtfabrik herzuſtellen.
Das Landesfleiſchamt in Berlin teilte mit, ſie von ihrer Anordnung
nicht Abſtand nehmen könne, denn durch die Zentraliſation laſſe ſich eine
reſtloſe Erfaſſung der Wurſt- und Fleiſchwaren ermöglichen. Der An
ſicht, daß das Fleiſchergewerbe dadurch geſchädigt werde, vermöge das
Landesfleiſchamt nicht beizutreten.

egung bei der h Die mitwg die Erſparung von Heizmitteln und ſeit dem
15. getroffene Einrichtung der rbeitszeit imebäude der Landwirtſchaftskammer, Kaiſerſtraße, wird vom
15. April an wieder aufgehoben. Von dieſem Tage an gilt wieder die
alte Dienſtzeit: 8 bis 1 Uhr vormittags und 31 bis 635 Uhr nach
mittags, mit Ausnahme der Mittwoch und Sonnabend Nachmittage.

Ein Heim für Sindentinnen ſoll im Hauſe Albrechtſtraße 1 ein
gerichtet werden, hauptſächlich auf den für alle Univerſitätsſtädte gel-tenden Wunſch der letzten, in Halle abgehaltenen Rektorenkonferenz m.

Die Leitung wird in Verbindung mit dem Univerſitätsrektor von Frau
Direktor Zubke ausgeübt. Das Heim ſoll Zimmer für ein und zwei
Perſonen erhalten, außerdem ein großes gemeinſames Zimmer, in dem
gegeſſen, muſiziert und Unterhaltung gepflegt wird.

Verkauf von Papiergeweben. Jn Ergänz einer kürzlich von
uns gebrachte Notiz ſei darauf hingewieſen, daß Papiergewebe jener
Art, wie ſie in der Bezugsſcheinſtelle Richard-Wagner-Straße 52 aus
geſtellt ſind, auch in den meiſten hieſigen Manufakturwarengeſchäften
gekauft werden können.

Auf die S. Kriegsanleihe ſind bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe bis
12. April in 2506 Poſten 11 973 500 Mark gezeichnet worden.

Des Fernuſprech Teilnehmerverzeichnis fäe den uns
bezirk Halle iſt in neuer Auflage erſchienen und wird den Jnhabern von
Hauptanſchlüſfen in den nächſten Tagen koſtenfrei zugeſtellt. Weitere
Verzeichniſſe ſind bei den Orts-Poſtanſtalten (in Halle bei den Poſt
ämtern 1 und 2) zum Preiſe van 1 Mark zu beziehen. Zur Erzielung
eines geordneten und ſchnellen Betriebes am Fernſprer iſt es unbe
dingt erforderlich, daß nur das neueſte amtliche Verzeichnis benutzt wird,
weil die Verwendung veralteter amtlicher ſowie der etwa ge
hergeſtellten Perzeichniſſe häufig zu falſchen Verdindungen und zu Wei
terungen im Fernverkehr führt.

Und immer wieder keſtrafte Höchſtpreisäberkretungen. Nach Mit
teilungen des Erſten Amtsanwaltes iſt gegen die Obſthändlerin Martha
Jahn, Große Ulrichſtraße 18, durch rechtskräftigen Strafbefehl des Amts
gerichts en Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe für Meerrettich eine Geld
ſtrafe von 50 Mark oder 10 Tage Gefängnis feſtgeſetzt worden. Der
Fleiſchermeiſter Guſtav Koegel, Große Steinſtraße 22, hat durch rechts
krä Strafbefehl wegen übermäßiger Preisforderung eine Geldſtrafe
non 30 Mark oder 6 Tage Gefängnis erhalten. Der Witwe Emma
Evermann geb. Richter, Große Steinſtraße 11, iſt durch rechtskräſtigen
Strafbefehl wegen Ueberſchreitung des der Höchſtpreiſe für Aepfel eine
Geldſtrafe von 30 Mark oder 6 Tage Gefängnis zudiktiert worden.
Die Lebensmittelhändlerin Emma Evermann, Große Steinſtraße 11,
wurde durch rechtskräftigen Strafbefehl wegen Ueberſchreitung der Höchſt
preiſe für Speiſemöhren in eine Geldſtrafe von 25 Mark oder 5 Tage
Gefängnis genommen.

Aus der Provinz.
Zufammenſchluß des KartoffelGroßhandels.
Wie bereits in anderen Provinzen, ſo hat ſich unter ſtarker

Beieiligung der Jntereſſenten auch der Kartoffelgroßhandel der
Provinz Sachſen zuſammengeſchloſſen. Den Vorſitz im. Aufſichts
rat führte Herr Guſtav Heynemann, in den Vorſtand wurden ge
wählt die Herren Max Heynemann, Adolf Meltzer und Theodor
Fricke, Magdeburg. Die Geſchäftsführung liegt in den Händen des
Herrn Max Hehnemann.

Die Geſellſchaft iſt eine Unterorganiſation der im Mai vorigen
Jahres gegründeten Zentralgenoſſenſchaft des Kartoffel-Groß-
bandels, e. G. m. b. H. zu Berlin. Diefe erſtreckt ſich über das ganze
Reichégebiet und umfaßt bisher 10 Provinzial Kzw. Untergeſellſchaf
ten. Weitere Organiſationen ſind in der Gründung begriffen. Sie
haben die Anufgabe, ſich den Wirtſchaftsbehörden zwecks Erfaſſung
ind Verteilung von Kartoffeln und anderen Wurzelfrüchten zur
Verfügung zu ſtellen, um dadurch die Wiedereinſchaltung des
Landesproduktengroßhandels herbeizuführen.
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Die Kriegsamtſtelle zur Wohnungsfrage.
Die Kriegsamtſtelle Magdeburg veranſtaltete auf Veranlaſſung

des Kriegsamts Berlin in Halle eine Beſprechung der Maß
nahmen zur Linderung bereits vorhandener oder drohender Woh
nungsnot. Vertreien waren das Miniſterium der öffentlichen
Arbeiten, die Regierungen von Anhalt und SachſenAltenburg, die
r r die Kreis- und Kommunalverwaltungen, die

Handwerks und Landwirtſchaftskammern uſw.
In der einleitenden Anſprache legte der Vorſtand der Kriegs

amtſtelle, Rittmeiſter Klam roth die Urſache der Kleinwohnungs
not dar, Bauſtoffe und Arbeiter mußten in erſter Linie für
Rüſtungszwecke bereitgehalten werden. Durch Verfügung des ſtell

h

von
Generalkommandos wiverbote derDer de

gkeitpoſitive der Ge
n mangel ſteuern.

er Hauptreferent, Prof. Dr. Gehler vom Kriegsamt, legte
in intereſſanten Zahlen die ltigen Leiſtungen auf dem Gebiete
der Bautätigkeit für die Rüſtungsinduſtrie während des Krieges
dar, wodurch der Wohnhausbau ſo werden mußte, daß
man jetzt mit einem Fehlbetrag von 000 im Deut
ſchen Reiche rechnen müſſe. Entwickle das deutſche Volk weiter
ſo erfreulich wie bisher, ſo ſeien alljährlich weitere 200 000 bis
250 000 Wohnungen e lich. Hier helfend einzugreifen, ſei die

Du nen Generalkoerna aesordnuvon derartigen r auf Grund des ce z praktiſchen S ar d

geld ernſte Sorge des Miniſteriums der öffentlichen Arbeiten, in welchem
eine Zentralſtelle für dieſe F geſcha werden ſolle. Da dieVe über Bauſtoffſe n noch in der Hand der
militär Behörden liegt, dieſen die Pflicht, ſoviel wie
möglich helfend zur Linderung der Not beizutragen. Der Kr
miniſter, der Chef des Kriegdamts und alle beteiligten Mili en
haben ihre Unterſtü zugeſagt, die poſitive Arbeit muß aber von
den Zivilbehörden gele werden, in erſter Linie ſind die Ge
meinden dafür zuſtändig. Von Vauſtoffen ſteht Zement jetzt reich
licher, Eiſen dagegen nur in verhältnismäßig geringen zum

ngsbau zur Verfügung. Was den wichtigſten die
Ziegel, anlangt, ſo geſchieht alled, um eine größtmögliche Er
zeugung herbeizuführen. Damit aber ſchon ſofort alles getan wird,
um die Wohnungsnot zu lindern, wären in Ausſicht zu nehmen:

1. Ausbau der n für W wo die Verhältnidazu günſtig n a M grte valkwite
2. Benußung von Kellerwohnungen

ſonderen Notfällen und unter Vorausſetzheitlich beſonders günſtiger Verhältniſſe. Scharffee Beurteilung iſt

n.

3. Umbau von größeren Wohnungen durch Ze inkleinere. Dieſe Maßnahmen werden meiſt ohne ne rig

keiten ausführbar ſein und ſind nach Möglichkeit zu ehe e
r

Baracken ſind nur in Ausnahmefällen zur beſchleunigten Beſeiti

Die Weiter-

nur in be

ruppenhäuſer ſind von Fall zu Fall zu
prüfen, jedoch unter ſchärfſter Beurteilung, it es um größereWohnungen handelt Luxusbauten ſind n

Vom Referenten wurde wei nde Berückſichti alleräußerten Wünſche e 77 Gemeinden na e W h
bald poſitive A den Stand der Wohnungsfrage zu
machen und die Pläne über die erforderlichen Bauten vorzulegen.
Es ſoll danach eine r nach der Dringlichkeit der er
forderlichen Abhilfe in den einzelnen Gemeinden gemacht werden,
vobei zu unter wäre zwiſchen bereits vorhandener Woh
nungsnot und der ſpäter zu erwartenden.

Von dem Vertreter des Miniſterium s der öffentlichen Ar
beiten wurde zugeſaggt, Erleichterungen in bezug auf die baupolizei
lichen Verordnungen, die Benutzung von leichten Bauten in Lauben
kolonien und ſonſtiger behelfsmäßiger Bauten zu Wohnzwèecken zu
erwägen.

Merſeburg. ur Sicherſtellung des Kohlenve-
darfs für das Wirtſchaftsjihr 1918/19 vät der Magiſtrat durch
folgende Bekanntmachung. Jm laufenden Wirtſchaftsjahr werden
infolge anderweiter Belaſtung der Eiſenbahn durch dieſe nur ſehr
geringe Mengen Kohlen herangeführt werden können. Die örtlichen
Kohlen handlungen ſind deshalb allein nicht in der Lage, allen An
ſprüchen zu genügen. Die ſtädtiſche Bevölkerung iſt vielmehr in der
Hauptſache auf die unmittelbare Abfuhr von Kohlen von den um
liegenden Gruben angewieſen. Wir empfehlen dringend, von dieſer
Möglichkeit ſchon jetzt weiteſtgehenden Gebrauch zu machen. Die
erforderlichen Bezugsſcheine werden in der ſtädtiſchen Kohlenſtelle
Rathaus 2 Treppen, Zimmer 23 ausgeßertigt. Ohne Bezugsſchein
dürfen Kohlen nicht angefordert und werden.

Erhöhung des Kartoffelpreifes. Vom 15. April
an beträgt der Höchſtpreis für Speiſekartoffeln im Bezirk derStadt Merſeburg 855 Pf. pro Pfund n bisher 72 v Dieſe
Erhöhung war erforderlich, „um die Koſten für die auf Grund von
Lieferungsverträgen erfolgte Einlagerung der Kartoffeln in Mieten
während des Winters und für den natürlichen Schwund zu decken,“
wie angegeben wird.

Voneinem Wagenderekektriſchen Ferndahn
Merſeburg-- Mücheln wurde der öjährige Sohn des Feuer-
wehrmannes Jung erfaßt und eine Strecke mit fortgeſchleift. Er
erlitt ernſtliche r im Geficht und am linken Arm, ſo daß
er nach Anlegung eines Notverbandes ins Krankenhaus übergeführt
werden mußte.

Zwei Einbruchsdiebſtähle wurden nachts hier ver
übt. Beim Töpfermeiſter Salza in der Bahnhofſtraße ſtieg eine
Perſon durch das Küchenfenſter in die Parterrewohnung, durchwühlte
Schränke und Behälter und nahm ſämtliche Lebensmittelmarken
mit. In der Teichſtraße verſchaffte ſich ein Einbrecher Eingang in
das Haus der Frau verw. Dietrich. Er drückte die Fenſterſcheiben
ein und drang in die Wohnräume ein. Vermißt werden hier faſt
ſämtliche Schmuckſachen und einige Mark Bargeld.

Weißenfels. Die nächſte Auszahlung der Unter
ſtützungsbeträge an die Angehökkgen der zum Heeresdienſt
Einberufenen findet bei den bisherigen Zahlſtellen in folgender Ord-
nung ſtatt

S
athaus Nr. 4 Nr.Dienstag, den 16. April r. 4) (Rathaus Nr. 5)

vorm. 8--10 Uhr Buchſtaben A, S, St, E, J, T, n, V, J,

10- 1 Sch W,Mittwoch, den 17. April

vorm. 8—-10 Uhr Buchſtaben K. M, O,
I 10 1 L, N, P, u R,Donnerstag, den 18. April

vorm. 8--10 Uhr Buchſtaben B. C, G,

u 10 1 D, F, H.Hilfsſtelle für Kriegshintervliebene. Durch
Beſchluß der ſtädtiſchen Körperſchaften iſt für den Stadtkreis Weißen
fels vom 1. April an eine amtliche Fürſorgeſtelle für Kriegshinter
bliebene eingerichtet worden. Das Geſchäftszimmer befindet ſich
vorläufig im Zimmer 7 Vorzimmer des Ra Den Be
teiligten wird dortſelbſt Rat und Auskunft erteilt über: Witwen
und Waiſengeld. Widerrufliche Zuwendungen auf Grund des Ar-
beitseinkommens des gefallenen kriegs verſtorbenen Ehemannes,
nmalisg interſtudngen durch das ſtellv. Generalkommando,

Kapitalabfindung, auch dei Wiederverheiratung von Kriegerwitwen,
widertufliche Zuwendungen für hinterlaſſene uneheliche, Stief uſw.
Kinder und Kriegselterngeld bzw. Zuwendungen für bedürftige

Deren mr X 3 ver von e Heeresangehörigen, e rſorgung von Kriegshinterbliebenenbetreffenden Angelegenheiten. s ges
Delitzſch. Wegen fahrläſſiger Tötung verürteilte

das Schöffengeticht den Schulknaben Kurt U. zu 5 Gefängnis.
vertretenden kommandierenden Generals vom November 1916 wurde
die Dautätigkeit auf ein Mindeſtmaß beſchränkt. Dadurch hat ſich

Am 11. März hantierte er mit einer geladenen Brow

otſtand entwicen, unter dem El

emeindebehörden Auge e n
e V. und MietS

lich und und

gehe e Freund die Waffe entſicherte
i mmer i Wahn, daß die Waffe geſichertStaat er los, worauf das Geſchob e r ich

wmundete.
Zeig. Rücktritt des Oberbürgermeiſter s. Jn

am c. in die
ichedas darüber zum Ausdruck. Je ein Menſchenalter Herr Ober

bürgermeiſter Arnold Stadt in unermi Irbeit gewidmet
und ihr aus eigener Kraft die jetzige blühende Stellung erworben.
Er habe es auch verſtanden, die ſtädtiſchen Körperſchaften zu ge
deihlichem Zuſammenarbeiten zu einen, und habe ſich durch ſein ver

vindliches c ein Denkmal in der Soungern man jedoch den Oberbürgermeiſter n ſehe, ſo ſehe
man doch ein, daß er nach ſo langer Tätigkeit der Ruhe bedürfe und
man ſeinem Geſuche um
Oberbürgermeiſter dankte herzlich für dieſe teilnehmenden Worte.
Sein Geſundheitszuſtand habe ihm die Frage der Penſionierung
ſchon lange nahegelegt, trotzdem ſei ihm der re ſehr ſchwer ge
worden. Jn den 30 Jahren ſeiner Amtstätigkeit ſei er mit der
Stadt und der Bürgerſchaft innig verwachſen, der er ſeine beſte
Manneskraft gegeben habe. Er wiſſe, daß man ihn ungern ziehen
laſſe, aber er müſſe im Intereſſe ſeines Amtes, der Stadt und ſeiner
Perſon den Schritt tun. Er habe die Gewißheit, daß ſeine 30jährige
Amiszeit Zeugnis ablege, daß er ſeine Lebenskraft dem Wohle der
Stadt gewidanet, daß ſein Streben nur ihr gegolten habe. Sr
bleibe der Stadt ſtets verbunden. Jm Anſchluß hieran a rr
Finkgräfe vor, die Wahlkommiſſion durch die Finanzkommiſ zu
erweitern, um die Neuwahl vorzubereiten. Es ſolle dann in eiwa
8 Tagen eine neue Sitzung ſtattfinden, um die Vorſchläge entgegenzunehmen. Herr Löffler hlug demgegenüber vor, eine freie

miſſion von 12 Mitgliedern zu wählen, und zwar 4 aus jeder
Klaſſe, damit alle Kreiſe der Bevölkerung vertreten ſind. Bei der
Abſtimmung wurde der Antrag Finkgräfe angenommen.

Gewerktſchaftliches.
Tariftreue und politiſche Streiks.

Jm Anſchluß an eine Beſprechung der Urteile der Tarifämter über
die u r im Druckgewerbe bei dem politiſchen Januar-
ſtreik führt die Graphiſche Preſſe, das Organ des Lithographen und
Steindruckerverbandes, folgendes aus:

„Heute drängt es uns, ein ernſtes Wort auch an unſre e zu
Die Vorgänge des Januar haben uns bewieſen, wie ſchwere

gen Wir nähmen ſie gewiß gern in Kauf, wenn die Möglichkeit

ollegen aus dem Beruf hinausgeworfen, vielen andern Hunderten dieehe und ehe das Leben T vernichtet. Da wäre es
kndtich, n Lerif s das letzte, das ſte an
ſprechen zu wollen. So wie wir uns im Anfang des Krkeges r dem
überwältigenden Kriegsausbruch mit ſchweren

ebenshaltung zu erringen. Denn wir ſind
jeder Unternehmer, w des Deutſchen R

allegroßen Gemei M Gehilfe ſeiniſt e ine her o die eben eben e e er Se

und Kulturmenſch verbeſſern können? Wer das
dem wird es der Ausg

Die Arbeiterſchaft war bisher ſtolz auf ihre

Seegeſe oder w dieorgoniſatoriſche Arbeit, aber auch die bewußte Unterordnungſaß gegebenen Beſchlüſſe war unſer Stolz und unſere Stärke. Richts

iſt durch den Streik bewieſen gegen die Tdee, daß die organiſierte menſch
liche Arbeit das Schickſal der Geſellſchaft in ihrer Hand vereinigt,
fie es bewußt und einig anſtrebt.

Was uns aber. in den Tagen des Januar das war
ein einziger Hohn auf älles, was die Arbeiterſchaft in ihren jahrzehnkelangen Kämpfen gelernt hatte. Es war Spielerei verantwortungsloſer

Perſonen, die zu feige waren, mit ihrem Namen für ihre Ideen einzu
treten. Sind das Führer, die überall ſich hinter anonymen
blättern und Handzetteln verſtecken und öffentlich jede Verbindung m
dieſen Vorgängen ableugnen?

ſchwere UmWir meinen, wenn innerhalb unſeres t
wälzungen zu erwarten ſind, daß ſie für die Arbeit einen
erſehnten politiſchen oder wirtſchaftlichen Fortſchritt bedeuten, dann mu
uns dieſer Fortſchritt auch im Ernſtfall das Leben oder bie Freihei
einiger unſerer beſten Führer wert ſein. In einer Zeit, in der das Leben
von Millionen Menſchen geopfert worden iſt, da gibt es keine Perſon,

pund ſei es auch die wichtigſte, die das Recht hätte, ſich ich verſteckt
zu halten. Jſt der zu erwartende Fortſchritt aber nicht ſo groß, daß wir
ſolche Opfer bringen können, dann iſt er auch nicht wert, daß wir unſers
jahrzehntelange Organiſationsarbeit damit in Gefahr bringen, dann laſſen
wir die Hände gänzlich davon.

u alle Fälle muß ſich die deutſche Arbe ſt, und nicht zuleßt
unſere Kollegenſchaft, die doch wahrhaftig nicht zu den umintelligenteſten
Teil der Arbeiterſchaft kann, zu ſtolz fühlen, um auf die Unken

f

rufe unverantwortlicher Zettelverbreiter ihre ſelbſt geſchaffenen beruf
lichen Organiſationen in Gefahr zu bringen.“

Aus der Partei.
Eine neue klinksradikale Partei

Unermüdlich und immer dringender fordert die Bremer Arbeiter
bang wegen des vollſtändigen Verſagens der Unabhängigen die Grün

einer neuen linksradikalen Partei. In der neueſten Nummer
ſchreibt ſie:

„Wirklich, es iſt eine traurige Miſſion, die die unabhängigen Größen
vollbracht haben. Hier, wie an unzähligen andern Beiſpielen kann man
ermeſſen, wie weſensgleich Unabhängige und Abhängige ſind. Und der

zwiſchen beiden Richtungen, der ſich üb nach den
ahlniederlagen der Unabhängigen in allgemeines Wohlgefallen auf

löſen wird, iſt weiter nichts als Kleinigkeitskrämerei. Die nächſte Zu
kunſt wird uns zeigen, daß die berühmte Einigkeit wieder hergeſtellt
und der Zuſammenſchluß perfekt geworden iſt. Die Unabhängigen wollen
unter keinen Umſtänden auf die Stärkung des Parlamentarismus ver-

Aus eigner Kraft können ſie aber außer Berlin 4 und 6 keineandate erobern, es bleibt ihnen alſo gar keine andre Mögllchteit um

u verſöhnen. wer ein feines politiſches Gehör hat, der kann heute
die ſanften Klänge einer Verſöhnungsſchalmei vernehmen, zun nur angeſtimmt von dem linken Flügel der Abhargiga rn ten

rechten Flügel der Unabhängigen. Was dann kommt und kommen muß,
r

los und dls eine notwendige Konſequenz eben die N

age des arbeitenden Volkes bereit ſind, müßten in einer einheitlichen

iſt klar.
Die Bremer Arbeiterpolitik bezeichnet dieſen Ausblick als recht troſt

linksradikalen Partei. Auch wir würden eine ſolche En für wels

Alle die zur praktiſchen Arbeit für die Verbeſſerung der Lebens

Partei zuſammenwirken, und der kleine Reſt anarchoſyndikaſiſtiRevolutionsromantiker könnte dann getroſt ün rn t
herum und erklärte ſeinem Freunde den Mechanimus. Der Amge bilden.

Waffe geſichert, das r auf

Penſionierung zuſtimmen müſſe. Der

nie e

ihren Don datshinger zu ſtillen, als ſich mit den Scheidemännern wieder

r
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